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  1.


  


  An diesem Abend war der Himmel von samtenem Dunkel. Ein weißer Vollmond hing über dem Berg. Red Hawkins zögerte einen Augenblick in der Tür und humpelte dann den Pfad entlang auf das Tor zu. Unterwegs warf er einen Blick auf den Rasen, den er mit seinen Phantasievögeln aus Metall und Stein bevölkert hatte.


  Seine Schritte wurden von einem Geräusch begleitet, das er nie wieder loswerden konnte, das kaum wahrnehmbare metallische Klicken der Gelenke in seiner Aluminium-Beinprothese.


  Es verstummte, als er am Tor stehenblieb. Einen Augenblick lauschte er in das Schweigen. Die Straße, die von Orris Peak nach Three Waters verlief, lag still und kalt im bleichen Mondlicht.


  Als er sich eben umdrehen und zurückgehen wollte, geschah es.


  Plötzlich zuckte ein blendender Blitzstrahl auf, der ihn wie ein Schlag traf. Instinktiv hob er die Hand, aber es war vorbei, noch ehe er die Augen bedeckt hatte. Blindlings taumelte er rückwärts, verlor den Boden unter den Füßen und fiel in das weiche Gras.


  Von dem blendenden Lichtstrahl tanzten blaue und rote Ringe und Funken vor seinen Augen. Irgendwie hatten diese Reflexe ein festes Zentrum, so, als wäre plötzlich auf der Straße eine winzige Sonne entstanden. Es dauerte Sekunden, bis er sich endlich umsehen konnte. Der gelbe Lichtstrahl, der aus der offenen Tür in den Garten gefallen war, war verschwunden.


  Mühselig begann er sich aufzurichten. Er war verärgert, aber irgend etwas ließ ihn in ungläubigem Erstaunen verwirrt erstarren. Kaum wenige Schritte entfernt, hörte er die laute Stimme eines Mädchens, in der Zorn mitschwang.


  „Merde! De quoi s’agit-il, alors?“


  Aber es war doch unmöglich. Noch vor wenigen Sekunden hatte er doch gesehen, daß mindestens eine halbe Meile in jeder Richtung der Straße kein Mensch gewesen war. Er richtete sich ganz auf und rief mit unsicherer Stimme: „Hallo! Ist jemand dort?“


  „Hallo“, tönte die Stimme des Mädchens zurück. „Was ist mit dem Licht geschehen?“ Sie hatte einen deutlich hörbaren französischen Akzent.


  Licht, verdammt, dachte Red. Woher stammte dieses Licht?


  Ohne sie zu fragen, ging er zum Tor. Jetzt konnte er ihre Gestalt undeutlich auf der Straße erkennen.


  „Stromausfall, vermute ich“, sagte er nach einer langen Pause. Jetzt, da er darauf achtete, konnte er nicht mehr das gleichmäßige Summen des kleinen Generators hinter dem Hause hören.


  „Oh, nein, dieser Nebel ist schon schlimm genug ohne …“


  Der Fuß des Mädchens stieß gegen etwas, das im Schatten lag. Abrupt drehte es sich um und sah hin.


  „Nebel?“ – Red wiederholte das Wort leise.


  Wo glaubt sie sich denn aufzuhalten? In Los Angeles?


  Dann hörte er wieder ihre Stimme, diesmal voller Entsetzen. „Hier liegt ein Mann! Er ist verletzt!“


  Red stieß das Tor auf. Rasch legte er die zehn Schritte zurück, die ihn von dem Mädchen trennten. Als er es erreichte, sprach das Mädchen mit erregter Stimme. „Ein Licht! Schnell! Er muß überfahren worden sein.“


  Das ganze kam ihm wie ein Alptraum vor. Red schützte die kleine Flamme seines Feuerzeugs mit den gewölbten Händen. Überfahren? In den letzten vier Stunden war kein Auto vorbeigekommen.


  Aber kein Zweifel, auf dem Boden lag ein Mann. Der rechte Arm war ausgestreckt und lag in einem seltsamen Winke!. Ein kleines Blutgerinnsel floß über das braune, beinahe orientalisch wirkende Gesicht.


  Mit geschickten Fingern umspannte das Mädchen das Handgelenk des Fremden. Ohne aufzusehen, fuhr es fort: „Gehen Sie und verständigen Sie schnell das Krankenhaus. Er muß unverzüglich in Behandlung.“


  „Das nächste Krankenhaus ist in Walton“, erwiderte Red scharf. „Das ist fünfundzwanzig Meilen entfernt. Sind Sie verrückt geworden?“


  Das Mädchen wandte ihm das Gesicht zu. Es war äußerst hübsch. Braunes kurzes Haar lag über dunklen, glänzenden Augen und einer zierlichen Stupsnase. Mit erzwungener Geduld antwortete es: „Das Krankenhaus liegt doch gerade um die Ecke – ich muß es schließlich wissen. Ich arbeite ja dort.“


  „Blödsinn!“ Red stieß es heftiger hervor, als er es beabsichtigt hatte. „Selbst der nächste Doktor ist erst in Three Waters.“


  Als nehme es zum erstenmal die Umgebung wahr, sah das Mädchen sich langsam um. Die Augen öffneten sich weit vor Entsetzen. Red ging einen Schritt auf das Mädchen zu, um es aufzufangen, denn er fürchtete, es könnte ohnmächtig werden. Aber es erholte sich rasch und schüttelte den Kopf.


  „Ich fühle mich wohl“, sagte das Mädchen mit gepreßter Stimme. „Ich … ich … Wo liegt dieser Ort überhaupt?“


  „Sie sind etwa sechs Meilen von Three Waters entfernt“, erklärte Red. Das Mädchen sah ihn noch immer fassungslos an. „Pulman County, Nord Westkalifornien.“


  „Aber das kann doch nicht sein“, brach es aus ihr hervor. „Ich bin in London. Ich … Oh, mon Dieu.“


  Red wartete geduldig, bis das Mädchen sich wieder einigermaßen gefangen hatte. „Nun“, sagte es nach einer Pause, „wenn Sie es sagen, dann muß es wohl so sein. Ist das dort drüben Ihr Haus? Ich glaube, wir sollten diesen Mann von der Straße wegbringen.“


  Schweigend sah Red zu, wie das Mädchen den verletzten Arm des Fremden abtastete. Dann trugen sie ihn den Pfad entlang in das vordere Zimmer des Hauses.


  Als sie ihn auf eine Couch gelegt hatten, ging Red zum Lichtschalter und drehte ihn, obwohl er wußte, daß dies nutzlos war. Er suchte Kerzen und entzündete eine am letzten Flackern seines Feuerzeugs.


  Als versuche es, irgendeinen Gedanken zu verscheuchen, schüttelte das Mädchen den Kopf und befreite den Arm des Fremden vorsichtig aus dem Ärmel. Der Fremde trug einen Overall von ungewöhnlichem Schnitt und seltsamer Machart. Darunter trug er nur kurze Hosen. Das Tuch der beiden Kleidungsstücke war sehr fein.


  Red brachte Binden, heißes Wasser, ein sauberes Handtuch und einige Desinfektionsmittel. Dann suchte er nach einem Brett als Schiene für den verletzten Arm des Fremden. Als er festgestellt hatte, daß das Mädchen sich in derartigen Arbeiten offensichtlich auszukennen schien, ging er in den Schuppen hinter dem Haus, um nachzusehen, was mit dem Generator geschehen war.


  In der Luft hing der Geruch verbrannten Gummis. Ein einziger Blick sagte ihm, daß zur Reparatur ein Mechaniker nötig sein würde. Der Generator sah aus, als wäre er vom Blitz getroffen worden.


  Fluchend kehrte er ins Haus zurück. Unterwegs legte er ein nasses Tuch über die Lehmfigur, an der er gearbeitet hatte. Heute abend würde er wohl nicht mehr an die Arbeit kommen – sein schöpferischer Schwung war unterbrochen worden.


  Als er in das Zimmer zurückkehrte, tupfte das Mädchen gerade das Blut von einer Wunde am Kopf des Fremden ab. „Die Wunde ist nicht tief“, murmelte es, als er eintrat. „Könnten Sie einen Arzt anrufen?“


  „Ich besitze kein Telefon“, antwortete Red knapp.


  Er wollte sich sein Mißfallen nicht anmerken lassen. Deshalb setzte er hinzu: „Er scheint nicht mehr Hilfe zu brauchen, als Sie ihm angedeihen lassen. Sind Sie Krankenschwester?“


  Das Mädchen nickte und verband die Kopfwunde.


  Geistesabwesend zupfte Red an dem Overall. Er spürte, daß etwas Schweres in der kleinen Brusttasche steckte und nahm es heraus. Es war ein Zylinder aus stumpf glänzendem Metall in der Länge von etwa fünf oder sechs Zoll. Dieser Zylinder war für seine Größe von erstaunlichem Gewicht – schwerer, als wenn er aus Blei gewesen wäre.


  Einen Augenblick wog er den Gegenstand in der Hand und schob ihn dann in die Tasche zurück.


  Das Mädchen wischte sich die Hände ab und wandte sich Red zu. „Mehr kann ich nicht für ihn tun“, sagte es. „Haben Sie eine Zigarette für mich, bitte?“


  Er schnippte eine Zigarette aus einer Packung, nahm selbst auch eine und hielt ihr die Kerze hin. Die Hand des Mädchens zitterte so stark, daß es kaum die Zigarette in die Flamme halten konnte.


  Nach dem zweiten Zug ließ es die Zigarette fallen, warf sich in einen in der Nähe stehenden Sessel und begann zu weinen.


  Verwirrt hob Red die Zigarette auf, damit nicht der Teppich angesengt werde, und wartete ab. Hilflos beobachtete er das Mädchen und wartete auf das Abklingen des Anfalls. Schließlich hob es den Kopf und sah ihn mit tränenfeuchten Augen an.


  „Es tut mir leid“, sagte es leise. „Es ist nur – ich glaube, ich muß das Gedächtnis verloren haben. Bis ich mit Ihnen vor Ihrem Haus sprach, dachte ich, ich wäre in London, wo ich arbeitete. Wie … wie lange bin ich schon so?“


  „Es ist heute der vierzehnte März“, sagte Red langsam.


  „Oh, nein, ein ganzes Jahr“, flüsterte das Mädchen.


  „Wir schreiben das Jahr 1957.“


  „Mais c’est ridicule, ça!“ Abrupt richtete die Fremde sich auf und suchte hastig in einer Tasche, die an einem Riemen über ihrer Schulter hing. „Sehen Sie! Sehen Sie sich das an!“ Sie zog eine Packung englischer Zigaretten, einen kleinen weißen Busfahrschein zum Preis von zehn Pence, Briefmarken mit dem Kopf von Königin Elisabeth IL und zwei Briefe aus der Tasche, die an Mlle. Chantal Varèze, St. Peter’s Hospital, London W 1, adressiert waren. Mit zitternden Fingern zeigte sie auf den Stempel auf dem letzten Brief – 13. März 1957.


  „Der 14. März – das war gestern! Nicht heute!“ beharrte sie.


  „Was ist das letzte, an das Sie sich erinnern, ehe Sie sich hier wiederfanden?“ fragte Red nach einer Weile.


  „Ich kam gerade aus dem Nachtdienst – es war etwa halb acht Uhr. Es war sehr kalt. In den Straßen hing Dunst – allerdings nicht so dick, daß man ihn wirklichen Nebel hätte nennen können. Die Straßen waren sehr ruhig, aber es war der fünfzehnte März, dessen bin ich sicher!“


  Red wollte ihr nicht glauben, und dennoch hatte er selbst gesehen, daß sie urplötzlich vor ihm auf einer leeren, kalten Straße aus dem Nichts heraus aufgetaucht war.


  „Sie sagen, es sei morgens halb acht Uhr am fünfzehnten März gewesen, das bedeutet nach Greenwich-Zeit also etwa acht Stunden vor der Pazifischen Normalzeit. Jetzt ist es“ – er warf einen Blick auf seine Uhr – „etwa fünf Minuten bis Mitternacht, und zwar am vierzehnten März.“


  Mit entsetzten Augen beobachtete sie ihn und wartete darauf, daß er weiterredete.


  „Es sieht tatsächlich so aus“, beendete er absichtlich gedehnt seinen Satz, „als hätten Sie gerade sechstausend Meilen ohne Zeitverlust zurückgelegt!“


  


  2.


  


  Hier spricht Verteidigungsflotte (Koordinaten 406513924): Zwei feindliche Zerstörer festgestellt und vernichtet. Eigene Verluste einundvierzig Prozent. Fordern Verstärkung an.


  Hier spricht Verankerungsgruppe (AD 4070), dreifach rot, oberste Gefahrenstufe. Wir sind diesmal um vier Jahre versetzt worden, und es nähern sich noch mehr!


  Zentrum an alle Einheiten. Dreifach rot, oberste Gefahrenstufe. Vorbereitung auf gewaltige Zeitenwoge.


  


  Magwareet befand sich weniger als tausend Meilen von den wild herumwirbelnden Lichtern entfernt im All. Diese Lichter zeigten die Position der Verankerungsgruppe an, als die Zeitenwoge zuschlug.


  Es war dramatisch, und dennoch war beinahe nichts zu sehen. Die Lichter der Verankerungsgruppe waren urplötzlich verschwunden. Das war alles.


  Aber es veranlaßte Magwareet zum sofortigen Handeln. Er riß seine Zeitenkarte auf, um sich zu vergewissern, daß die Verankerungsgruppe und nicht etwa er selbst getroffen worden war. Dann warf er den Hebel herum, der die Verteidigungsenergieschranke sich aufbauen ließ. Gleichzeitig schaltete er das Antriebsaggregat auf volle Kraft vorwärts.


  Erst jetzt blieb ihm Zeit, sich zu fürchten.


  Als er wenige Sekunden später wieder zu sich kam, stellte er fest, daß er fluchte und den Verlust verdammte. Sechzig Männer hatten zu jener Verankerungsgruppe gehört. Jeder von ihnen war ein glänzender Geist und ein hochqualifizierter Spezialist gewesen. Jetzt waren sie – wenn man etwas Derartiges überhaupt sagen konnte – in der Geschichte zerstreut. Sie fingen sich vielleicht wieder, suchten sich ihren Weg zurückzuerkämpfen und Nachrichten von vielleicht einem noch höheren Kamm einer Zeitenwoge zu bringen.


  Er brachte sich fest in die Gewalt. Es hatte keinen Sinn, gegen das Universum zu wüten.


  Er fand schließlich die Stimme wieder, schaltete die Sprechverbindung ein und verlangte Artesha Wong. Kurz darauf erklang ihre vertraute Stimme an seine Ohren.


  „Haben Sie dies verfolgt?“ fragte er. Statt einer Antwort erhielt er eine Gegenfrage.


  „Sind sie wirklich verschwunden?“


  Jetzt fiel ihm ein, daß Burma bei jener Gruppe gewesen war. Zorn drohte wieder in ihm aufzulodern. Arme Artesha – es war eine Schande, daß zwei Menschen, die einander soviel bedeuteten, durch sinnlose Gewalt auseinandergerissen werden sollten. So ruhig er konnte, antwortete er auf ihre Frage.


  „Ja, ich fürchte es. Ich habe gesehen, wie sie verschwunden sind. Es tut mir leid, Artesha. Aber unter ihnen allen wird doch mindestens Burma aller Voraussicht nach in der Lage sein, den Weg zurück zu finden. Er wird es schaffen, selbst wenn er das WESEN an Sattel und Saumzeug gewöhnen müßte.“


  „Man kann kein vor Schmerz wahnsinniges Geschöpf dressieren“, sagte Artesha. „Ich werde sofort ein Schiff hinausschicken, das Sie aufnimmt.“


  Magwareet schaltete ab. Er stieß einen Seufzer aus und schloß mit einem leisen Schuldgefühl die Augen. Es war wunderbar, sich in der Unendlichkeit des Alls zu entspannen. Meist war aber nicht genügend Zeit dazu.


  Nicht genug. Diese Worte brannten sich in sein Hirn ein. Das war es immer – nicht genug Zeit, um sich auszuruhen oder nicht genug Raum, um sich darin zu bewegen. Aber geradezu wie eine Ironie des Schicksals war es, daß es von nichts genug gab, um maximalen Nutzen aus den in der menschlichen Rasse ruhenden Kräften zu ziehen.


  Langsam drehte er sich in Richtung der Sterne. Er hob den Kopf und starrte zu ihnen hinauf. In Gedanken fragte er sich, welcher von ihnen wohl die Heimatsonne der Gegner war.


  „Wißt ihr, daß ihr uns aufreibt?“ flüsterte er ins Nichts. „Verdammt! Wenn ihr allein es wäret, wogegen wir kämpfen müßten, würden wir euch vom Himmel fegen. Ich möchte wetten, daß wir Chancen dazu hätten. Aber unsere Schultern sind unter einem erdrückenden Gewicht gebeugt, und dennoch müssen wir zur gleichen Zeit kämpfen. Wir tun unser Bestes, und unser Bestes ist nicht gut genug.“


  Wohin ist Burma geschleudert worden? fragte er sich. Hatte er sich vielleicht allein und verletzt in der Weite des Alls jenseits Pluto wiedergefunden? War er Treibholz auf einer Woge der Bewegungen, die durch das ganze Sonnensystem und tausend oder vielleicht eine Million Jahre durch die Zeit hindurchreichte?


  „Haben sie dich gebracht? Bist du eine Waffe des Feindes?“ flüsterte er, dem WESEN zugewandt. Hier befand er sich. Und dennoch war er für das WESEN nicht mehr als eine Mikrobe.


  Das WESEN war phantastisch. Es erstreckte sich durch das ganze Sonnensystem, lebte in vier Dimensionen und war der Schmerzen fähig. Jedesmal, wenn die Verteidigungsflotte zur Zerstörung eines Angreifers die geballten Energieladungen in den Ausmaßen einer kleinen Sonne auslöste, litt das WESEN. Manchmal mißlang es den Verankerungsgruppen, einen Weg zur Behebung seiner Schmerzen zu finden und seine wilden Bewegungen unter Kontrolle zu bringen – und das Problem wurde doppelt groß.


  Magwareet fühlte, daß er sein ganzes Leben lang verzweifelt nach einer Lösung gesucht hatte, und er war unendlich müde. Aber er wußte, daß er nicht rasten konnte – daß niemand zu rasten wagte, da sonst die Menschheit verloren wäre. Er schaltete wieder sein Sprechgerät ein, als er auf dem Schirm seines Umweltdetektors eine Masse feststellte. „Wurden die Angreifer zerstört – diejenigen, die die Stadt von 129 Lyrae gerade angegriffen haben? Ich habe nicht gehört, was geschehen ist.“


  „Ja“, unterrichtete Artesha ihn, und es klang, als schenke sie ihm nur wenig Aufmerksamkeit.


  „Sie hatten die Stadt jedoch nicht fassen können. Offensichtlich hat derjenige, der die Stadt anführt, sie einfach ausmanövriert. Ich weiß nicht, wer er ist, aber er muß großartig sein. Es scheint, als wäre er für ein Koordinationsamt geeignet.“


  „Ist das die Stadt, die sich jetzt nähert?“ Magwareet las rasch Koordinaten ab, um klar anzugeben, wovon er redete.


  „Das ist sie“, stimmte Artesha zu. „Ihr Schiff kommt übrigens auch, Magwareet. Ich erwarte Sie hier im Zentrum.“


  Magwareet drehte sich um und sah die Lichter eines Raumschiffes, das aus der Richtung von Spica zu ihm heraufkam. Der Pilot warf eine Leine aus und setzte zum Rückflug an, kaum daß Magwareet die Leine hatte ergreifen können.


  Es blieben noch einige Minuten, bevor er wieder seine Rolle als Koordinator aufnehmen mußte, als einer der wenigen, die dazu ausgewählt worden waren und die ein aus mehreren Einheiten zusammengesetztes Leithirn für die gemeinsamen Anstrengungen der ganzen Rasse bildeten. Er versuchte zwar, einige Minuten zu einer Verlängerung seiner kurzen Rast auszunutzen, aber es gelang ihm nicht. Es war ebenso sinnlos, Zorn darüber zu empfinden, daß er ein Koordinator war. Er war eben für diese Aufgabe geeignet.


  Wieder warf er einen Blick auf den Schirm seines Umweltdetektors. Finster runzelte er die Stirn.


  „Artesha!“ sagte er. „Mit der Masse der Stadt von 129 Lyrae stimmt etwas nicht!“


  Er wartete einen Augenblick. Dann erklang Arteshas Antwort. Ihre Beunruhigung zeigte sich nur in der Schnelligkeit, mit der sie ihre Worte hervorstieß. „Sie gewinnt an Beschleunigung. Vantchuk, setzen Sie sich mit ihnen in Verbindung.“


  Magwareet spannte alle Nerven an und lauschte. Auf diese Entfernung war es sinnlos, Einzelheiten der fliegenden Stadt ausmachen zu wollen, aber er konnte sie deutlich sehen. Sie strahlte gelb da auf, wo kein Stern oder Planet hätte zu sehen sein dürfen. Es war auch nicht eines der Raumschiffe, die die Sonne umgaben. Er wußte ihre Standorte auswendig. Vantchuks Stimme unterbrach seinen Gedankengang.


  „Wir erhalten keine Antwort, Artesha. Irgend etwas stimmt nicht.“


  „Fliegen Sie in ihre Richtung.“ Magwareet gab seinem Piloten entsprechende Anweisung, und bei der Fahrt schienen die Sterne in tollem Tanz an ihm vorbeizuziehen. Besorgte Stimmen klangen in seinem Sprechgerät auf. „Sie rotiert in höchster Geschwindigkeit. Wir erhalten keine Antwort von dort. Der Rand der Stadt muß unter einer Schwerkraft von etwa zehn g liegen, und die Stadt ist völlig außer Kontrolle.“


  „Magwareet!“ rief Artesha erschreckt. Sein geschultes Hirn übernahm von da an die Führung.


  „Bringt zuerst die Rotation zum Halten!“ wies er an. „Die Stadt hat eine Bevölkerung von vier Millionen, wenn ich mich recht erinnere. Wir brauchen etwa dreihundert Krankenfahrzeuge …“


  Mechanisch gab er die einzelnen Vorräte an, die benötigt werden würden und auch die wahrscheinliche Reihenfolge, in der sie zur Verwendung kommen würden sowie auch die dazu erforderliche Zeit. Im Zentrum wurden seine Befehle in konkrete Angaben ausgearbeitet. Ausrüstungsgegenstände wurden verladen, Männer ausersehen und zum Transport befohlen, ein Elektronengehirn zu einer Überprüfung von Magwareets Vorschlägen programmiert.


  Die schwindelerregende Rotation der Stadt zeigte sich bereits sichtbar, als Magwareet seinem Piloten befahl, die Geschwindigkeiten anzugleichen. Eine Möglichkeit beunruhigte ihn, als er die Hilfsschiffe in der Nähe Aufstellung nehmen sah, und er setzte sich wieder mit Artesha in Verbindung.


  „Haben Sie nicht gesagt, daß der Pilot jenen feindlichen Zerstörern davongeflogen ist? Dennoch haben wir von ihm keinen Bericht über einen Unfall oder einen Schaden erhalten. Oder? Ein derart guter Pilot läßt doch nicht einfach die Dinge außer Kontrolle geraten.“


  Artesha antwortete mit nüchterner Stimme: „Was meinen Sie dazu, Magwareet?“


  „Ich glaube, es ist besser, wenn wir die Hilfsschiffe eine Weile zurückhalten. Ich möchte eine Gruppe von Einsatzleuten – etwa fünfzig – die mit mir vorausgeht.“


  Man stellte ihm seines Entschlusses wegen keine Frage. Als er nach den Leinen faßte, die straff aus der nächsten Luftschleuse in der Kugel hingen, die die Stadt umgab, wurde er bereits von Männern erwartet.


  „Inassul, Sir“, stellte sich der Kommandeur der Abteilung vor.


  „Gut, Inassul, sehen wir uns zunächst um.“


  Magwareet passierte die Schleuse und gelangte auf eine Plattform. Dort wartete er einen Augenblick, bis er sich an die ziemlich große Schwerkraft gewöhnt hatte, und sah sich um. Bei dem sich ihm bietenden Anblick stockte ihm fast der Atem.


  Diese Stadt von einem anderen Stern war phantastisch. Schlanke Brücken aus Kunststoff und hohe Gebäude, die nicht das geringste mit architektonischen Gebilden der Erde gemein hatten, boten sich seinem Blick dar. Natürlich hatten die Bewohner dieser Stadt nie Schwierigkeiten mit der Schwerkraft gehabt. Sie hatten von Anfang an mit Anti-Gravitation arbeiten können.


  Und diese Stadt war von Grund auf im All errichtet und mit einer Plastikhülle umgeben worden. Dann hatte man sie auf eine interstellare Bahn gebracht. Man hatte sie mit vier Millionen Menschen bevölkert. Tausende von Arbeitsstunden und riesige Energiemengen waren dazu aufgewandt worden, sie dahin zu bringen, wo ihr Potential zum Einsatz gebracht werden konnte – und gerade im Augenblick des Erfolges war das Unheil geschehen.


  Hier und da wurde die symmetrische Schönheit von häßlichen Einschnitten verunstaltet, wo Generatoren infolge überhöhter Drehzahlen durch die Zentrifugalkraft zur Explosion gebracht worden waren. Bögen und Mauern waren eingestürzt, nicht abwärts zum Boden hin, sondern nach außen.


  Was für ein Unheil war es gewesen? Die Männer der Einsatzgruppe gingen mit äußerster Vorsicht vor. Ein wenig taumelnd schritt Inassul eine breite Straße vor der Luftschleuse entlang. Die Waffe schußbereit im Arm, ging er auf den Türschalter des nächsten Hauses zu und verschwand im Innern.


  Wenige Augenblicke später tauchte er wieder daraus auf. Seine Stimme bebte, als er Magwareet anredete.


  „Sie – sind alle tot“, sagte er.


  Magwareet sah ihn an und bemerkte, daß sein rechter Handschuh, mit dem er sich wohl irgendwo festgehalten hatte, naß und rot war.


  „Soll ich die Hilfstrupps herbeirufen?“ fuhr Inassul fort.


  Magwareet unterbrach ihn schroff.


  „Nein, wir wollen nicht mehr Leute aufs Spiel setzen als unbedingt nötig. Wir wissen auch gar nicht, was hier eigentlich los war. Folgen Sie mir.“


  Sein Befehl wurde an die einzelnen Trupps an den verschiedenen Luftschleusen der Stadt weitergegeben. Als sie sich gemeinsam auf das Steuerzentrum im Herzen der Stadt zubewegten, erteilte er seine Anweisungen.


  Im Steuerraum – einer Halle von etwa hundert Fuß Länge, lagen Männer und Frauen im Sterben. Einige an ihren Arbeitsplätzen vor den Schaltpulten mit den Signalleuchten, die noch flackerten, und andere an die Wand und gegen das Dach geschleudert. Eine gewaltige Lücke klaffte in der Außenwand gegenüber dem Eingang, den Magwareet benutzt hatte.


  „Warum sind diese Leute tot?“ brach es aus ihm hervor. „Wir sind im Zentrum der Stadt! Die Beschleunigung hätte doch hier minimal sein müssen.“


  „Ein feindlicher Schuß …“, begann Inassul.


  „Gebrauchen Sie Ihren Verstand. Wie soll ein solcher Schuß durchgekommen sein, ohne die Kunststoffhülle zu zerstören und die Luft der Stadt ins All entweichen zu lassen? Und sehen Sie sich das doch einmal an!“


  Er riß den Arm hoch und zeigte auf die Lücke in der ihnen gegenüberliegenden Außenwand. Jemand schrie laut auf.


  „Ich habe aufgerissenes Pflaster gesehen, als wir hierherkamen – es war gar nicht weit von hier! Es gibt noch mehr Hauswände, die ebenso wie die dort drüben aufgerissen sind.“


  „Das ist es“, sagte Magwareet. „Irgend etwas hat mutwillig diese Menschen getötet – sie zerschmettert, sie in der Gegend herumgeschleudert.“


  Seine Worte fielen in eine plötzliche eisige Stille. „Und es kann sein, daß dieses Etwas noch in der Stadt ist!“ schloß er.


  


  3.


  


  Red empfand steigenden Groll über das unsinnige Ereignis, das in sein Leben eingebrochen und es aus seiner normalen Bahn geworfen hatte.


  „Ich habe von derartigen Dingen gehört“, sagte Chantal langsam, „aber man glaubt ja nie an so etwas. Man tut es als Geistergeschichten ab und denkt nie daran, daß man selbst einmal in eine derartige Geschichte verwickelt werden könnte.“


  „Da haben Sie wahrhaftig recht“, meinte Red heftig. „Ich glaube dies nicht, bis mir nichts anderes mehr übrigbleibt. Irgendeine Erklärung muß doch existieren. Und er – ich meine den Kerl mit dem gebrochenen Arm – was halten Sie denn davon?“


  „Er ist wohl von einem Wagen angefahren worden“, antwortete Chantal.


  „Unmöglich. Hier kommen keine Autos vorbei. Droben im Holzfällerlager in Firhill Point gibt es einen Lastwagen, der ab und zu hier vorbeikommt, um Lebensmittel und die Post abzuholen, aber sonst wohnt in dieser Gegend überhaupt niemand. Und ich habe Sie beobachtet, als Sie ankamen – Sie beide.“


  Und es ist mir ganz gleichgültig, wie, dachte er, ich wäre froh, ihr wärt überhaupt nicht angekommen.


  Er empfand plötzlich Gewißheit, daß er vor einem Wendepunkt seines Lebens stand. Wenn seine selbstgewählte Isolierung von derartig phantastischen Eindringlingen gestört werden konnte, dann konnte er sich hier nie mehr sicherfühlen.


  Er regte sich, und die Gelenke seiner Beinprothese ächzten wieder leise.


  „Oh, zum Teufel!“ brach es aus ihm heraus, und Chantal riß weit die Augen auf. „Schon gut, es ist schließlich nicht Ihre Schuld.“


  Sie drehte sich um und sah ihn an. „Ich habe nicht darum gebeten, halbwegs um die ganze Welt geschleudert zu werden. Ich weiß nicht, wie ich hierherkomme, aber ich weiß, daß ich viel darum geben würde, dahin zurückzukehren, woher ich gekommen bin.“


  Sie sahen sich an. Spannung stieg in ihnen auf. Ein Laut, halb Schluchzen, halb Schrei, klang aus dem angrenzenden Zimmer.


  Nach anfänglichem Zögern stand Chantal auf und lief durch die Tür. Red hinkte hinter ihr her. Der Mann mit dem gebrochenen Arm bewegte sich auf der Couch, auf die sie ihn gelegt hatten.


  „Haben Sie ein Thermometer?“ fragte Chantal. Red nickte und holte es aus dem Badezimmer.


  „Fieber?“ forschte Red mit leiser Stimme.


  Sie nickte. „Ich weiß nicht, warum. Er schien völlig in Ordnung, als ich ihn verließ.“


  Plötzlich stieß der Mann einen seltsamen Singsang mit scharf abgehackten Intervallen aus. Seine Stimme schien vom höchsten Diskant bis zum Bariton zu reichen.


  Red hob wieder den Overall auf, in der Hoffnung, er könnte daran einen Hinweis auf die Herkunft des Mannes entdecken, aber das einzige, was er fand, war wieder der unwirklich schwere Metallzylinder, den er schon einmal gesehen hatte.


  Nach einer Weile ließen die Zuckungen des Mannes nach. Der Fremde schien sichtlich seine Kraft zurückzugewinnen, indem er seinen Körper zur Ruhe zwang. Mit geschlossenen Augen leckte er die Lippen und sagte etwas in wohltönendem fragendem Tonfall.


  „Was kann er nur meinen?“ fragte Chantal hilflos. Bei ihren Worten zuckten die Lider des Fremden, und er öffnete die Augen.


  Ausdruckslos blickten sie sie an. Er drehte kaum den Kopf. Dann richtete er den Blick auf den Wandteppich und schloß wieder die Augen.


  „Habla usted español?“ sagte er mit leiser Tenorstimme.


  „Wir sprechen Englisch“, sagte Red langsam, und der braunhäutige Mann fluchte.


  „Noch nie zuvor so weit!“ Er richtete sich auf und stellte die Verletzung an seinem Arm fest. Der Anblick seiner Verletzung schien ihn noch weiter zu entmutigen. Mit flehendem Ausdruck in den Augen starrte er sie an.


  „Der Arm ist gebrochen? Und Sie haben ihn geschient?“


  Chantal nickte und versuchte, den Fremden sanft auf die Couch zurückzudrücken. Aber der Mann blieb sitzen und fragte: „Sagen Sie mir! Sagen Sie mir, wann ich bin!“


  „Bleiben Sie liegen“, sagte Chantal beruhigend. „Es ist alles in Ordnung. Sie sind verletzt worden und …“


  Erst jetzt ging ihr die Bedeutung seiner Frage auf.


  Nicht „Wo bin ich?“ sondern „Wann bin ich?“


  Red erschauerte. Seine Isolierung war für immer vernichtet worden. Nackt sah er sich der Welt gegenüber. Seine Aluminium-Prothese knarrte und ächzte.


  „Sie sind im Jahre 1957“, sagte er.


  „Weiter als je zuvor“, bemerkte der Braungesichtige. „Ich – ich fühle mich krank. Ich bin gegen eure Krankheiten nicht immun, Sir und Madam. Bitte, haben Sie eine Krankheit?“


  Chantal starrte ihn an und schüttelte den Kopf. „Nein, wir sind völlig gesund, glaube ich.“


  Der Mann legte die Hand auf das Herz und lauschte einen Augenblick auf dessen Klopfen. Dann bemerkte er, daß er nicht mit seinem Overall bekleidet war und versuchte erneut verzweifelt, sich aufzurichten. „Habe ich es verloren? Hatte ich nichts bei mir?“


  Chantal streckte die Hand nach seinem Kleidungsstück aus und hielt es dem Fremden vor, während dieser in den Taschen suchte. Als er sich zurücksinken ließ, schüttelte er den Kopf. „Es ist also verlorengegangen. Sie werden nie etwas erfahren.“


  „Suchen Sie vielleicht dies?“ fragte Red knurrend und hielt den schweren Metallzylinder in die Höhe. Vor Erleichterung schien der Fremde ganz schlaff zu werden. „Ja, das ist es. Bitte, halten Sie es mit Ihren Händen auf beiden Enden über mich und drehen Sie es in entgegengesetzter Richtung. Es ist wichtig.“


  Red zögerte, aber Chantal sah ihn flehend an. Er kam sich närrisch vor, streckte die Arme aus und tat, wie der Fremde ihn geheißen hatte. Das schwere Metall fühlte sich an, als flösse es wie Wasser, und plötzlich begann es zu wachsen und schob seine Hände auseinander. Mit einem Fluch ließ er es überrascht los, aber der sonderbare Gegenstand fiel nicht. Er blieb in seiner Lage, dehnte sich noch weiter aus, bis er etwa drei Fuß lang war, und in diesem Augenblick hörte sein Wachstum auf, und er begann zu glühen.


  Nach einer Sekunde war der ganze Raum hell von dem intensiven Schein strahlender grüner Streifen, die offensichtlich innerhalb der Substanz des Zylinders lagen.


  Chantal wich zurück. „Was …“


  Der Fremde schien plötzlich erleichtert. Während er die wechselnden Muster der grünen Streifen aufmerksam beobachtete, sagte er: „Es schwebt, weil es nicht ganz hier ist, wenn man so sagen darf. Es existiert in gewisser Weise in tausend Jahren in beiden Richtungen.“ Seine Stimme klang jetzt sicherer, und sein Englisch war auch besser. „Ihr könntet nicht verstehen, wie!“ setzte er hinzu.


  „Wodurch ist es so groß geworden?“ wollte Red wissen.


  „Es war komprimiert.“ Der Fremde schien nach Worten zu suchen. „Massiv ist nicht wirklich massiv. Es besteht in der Hauptsache aus leerem Raum. Die Materie dieser Karte ist zusammengepreßt …“


  „Sie meinen, die Atome stehen enger beieinander“, sagte Red scharf. Die Annahme des Fremden, sie verstünden es nicht, ärgerte ihn.


  Überrascht blickte der Fremde von dem glühenden Zylinder auf und zu den Kerzen hinüber, die im Zimmer brannten. „Aber Sie –“ begann er, „Sie wissen mehr, als ich dachte.“


  „Was wir wissen wollen, ist, wer Sie sind und woher Sie kommen!“ sagte Red grob. „Und warum.“


  Müde schloß der Fremde die Augen. „Sie könnten meinen Namen nicht aussprechen. Ihre Sprache besitzt keine entsprechenden Tonwerte. Sie könnten mich Burma nennen, denn dort wurde ich geboren, so wie Sie jemand Franzmann nennen können, der aus Frankreich stammt.“


  Er blickte auf. „Und wer sind Sie?“


  „Red Hawkins“, sagte Red mürrisch.


  Chantal nannte auch ihren Namen.


  „Also, bitte, Red“, fuhr Burma fort. „Legen Sie Ihre Hände auf die Karte – auf die hellste Stelle der grünen Streifen.“


  Red wandte sich entschlossen ab. „Ich habe genug von diesem Wahnsinn“, knurrte er, und Burma seufzte.


  „Sie können es nicht wissen, armer Mann.“ Er hob den gebrochenen Arm und streckte ihn nach dem Zylinder aus. Vor Schmerz biß er die Zähne zusammen, und Fieberschwäche überkam ihn. Schlaff sank er zurück. In seltsam rhythmischem Tonfall sagte er:


  „Red Hawkins, tun Sie, was ich Ihnen sage.“


  Erstaunt drehte Red sich um und streckte die Hand nach einem grünen Fleck auf dem Zylinder aus, der wie eine kalte Sonne strahlte. Zornig suchte er zurückzuweichen, und als die Arme schlaff an seinen Seiten herunterfielen, klapperten ihm die Zähne.


  „Beinahe“, sagte Burma und wiederholte: „Tun Sie, was ich Ihnen sage.“


  Diesmal gelang es Red nicht, innezuhalten.


  Es entstand ein Chaos.


  Aber in diesem Chaos gab es dennoch Gestalt. Es war ein Gefühl, als würden Zeiten langsam dahinrollen, während sie in absolutem Schweigen und völliger Dunkelheit existierten, und durch diese Zeiten hindurch und darüber hinaus herrschte das Gefühl der Existenz des WESENS.


  Dann schlugen Reds Fußsohlen plötzlich auf festen Grund auf, so daß er einige Zentimeter in die Höhe geworfen wurde. Ein erbarmungsloses Sonnenlicht strahlte auf ihn herab. Sie standen auf einem kahlen Berg zwischen nacktem, braunem Fels. Mehrere Schritte von ihm entfernt lag Burma, und dahinter rührte sich Chantal. Ihre Schuhsohlen knirschten im grauen Sand.


  Als er den Kopf drehte, sah er, daß sie nach vorn gestürzt war und versuchte, mit nackten Händen sich in den festen Stein einzugraben.


  Red drehte sich schnell zu Burma um. „Sie verdammter Schurke! Was soll dieser Wahnsinn? Sind Sie zufrieden mit dem, was Sie getan haben? Sehen Sie doch diese arme Frau!“


  Burma hielt vor dem hellen Sonnenlicht die Augen geschlossen. Seine unverletzte Hand umklammerte den Zylinder, der wieder seine ursprüngliche Form angenommen hatte. Er sah sehr krank aus. „Sie dürfen keine Zeit verschwenden“, unterbrach er. „Wenige Meilen von hier entfernt, werden Sie Menschen bei der Arbeit finden. Gehen Sie, und bringen Sie sie hierher.“


  Red ballte die Fäuste und beugte sich vor. „Hören Sie mit Ihrem Gequatsche auf. Wo sind wir? Wie sind wir hierhergekommen?“


  „Sie sind in meiner Zeit“, antwortete Burma, und seine Stimme klang noch schwächer. „Sie sind über dreitausend Jahre hinweggekommen. Gehen Sie schnell, Red. Ich habe keine Widerstandskraft gegen die Krankheit, die ich in Ihrer Zeit bekommen habe, und ich brauche Hilfe.“


  „Bringen Sie uns dahin zurück, woher wir gekommen sind“, antwortete Red leidenschaftlich. „Sie sind mir gleichgültig. Kümmern Sie sich um Ihre eigenen verfluchten Angelegenheiten.“


  Hinter ihm kam Chantal den Hang herab. Sie war sehr bleich, und ihren Bewegungen war anzusehen, daß sie unter Schmerzen litt. Ein kleines Blutgerinnsel lief von ihrer Schläfe über die Wange. Die Hände waren aufgerissen. Sie sprach ruhig.


  „Burma ist sehr krank, Red. Er braucht Hilfe, und wir können sie ihm nicht geben.“


  „Verdammt! Warum hat er uns nicht vorher gefragt? Ich weiß nicht, wie er es fertiggebracht hat, mich das tun zu lassen, was er wollte, aber er hat mich gezwungen, und ich lasse mich nicht einfach herumkommandieren. Ich habe nicht darum gebeten, hierherzukommen, und ich möchte keine weitere Minute hierbleiben.“ Dann setzte er hinzu: „Wenn Sie so sehr darauf versessen sind, ihm zu helfen, dann gehen Sie doch selbst.“


  „Ich – ich glaube nicht, daß ich es könnte.“


  Chantal schwankte. „Aber ich werde es versuchen, wenn er es wünscht.“ Sie legte die Hände an den Kopf und als sie sie wegnahm, waren sie blutig. Verwundert schaute sie auf das Blut.


  „Red“, sagte Burma sehr leise. „Ich könnte Sie zwingen zu gehen – ich möchte es nicht, aber ich kann es. Ich bin wichtig für die menschliche Rasse, sehr wichtig.“


  „Und ich wohl nicht, was?“ explodierte Red.


  „Oh, Red“, sagte Chantal flehend und wandte sich Burma zu. „Wie weit ist es bis zu Ihren Freunden?“


  „Etwa zwei Meilen“, sagte Burma schwach. „Es ist nicht weit. Ich glaube, Chantal ist verletzt und kann nicht gehen.“


  „Verletzt! Mein Gott!“ sagte Red bitter. „Zwei Meilen ist nicht weit. Sehen Sie! Sehen Sie sich das an!“


  Er machte eine wilde Geste und zog das Hosenbein hoch. Die Sonne glitzerte blinkend auf einen Schaft polierten Metalls. Chantal versank in Schweigen. Burma, der die Augen vor dem hellen Licht zusammenkniff, starrte lange Zeit auf die Beinprothese.


  „Es tut mir sehr leid, Red“, sagte er schließlich. „Das wußte ich nicht. Aber ich bin zu krank, um ungeschehen zu machen, was ich getan habe. Ich verspreche Ihnen – wenn Sie es noch wünschen –, daß Sie in dem Augenblick in Ihre Zeit zurückgebracht werden, in dem ich sicher und wohlauf bin.“


  Er öffnete die Augen ganz und starrte Red an. „Sie können die Bedeutung dessen, was geschieht, nicht erfassen, aber ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich Hilfe erreichen muß, wenn ein entsetzliches Unglück verhindert werden soll. Ich gebe mich ganz in Ihre Hand. Ich werde Ihnen nicht befehlen zu gehen.“


  Während Red noch zögernd vor dem Fremden stand, fühlte er, wie sein Zorn nachließ. Ein Blitzstrahl von unheimlicher Intensität ließ den Sonnenschein zu Schatten werden, und nach einem Augenblick folgte ein Geräusch, das wie die millionenfache Verstärkung eines Donnergrollens wirkte.


  „Was – was geht vor?“ fragte Red.


  Burma sah ihn fest an. „Wir verlieren einen Krieg“, sagte er. „Die menschliche Rasse verliert einen Krieg.“
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  Magwareet blickte auf die plötzlich erschöpft aussehenden Gesichter der Männer um ihn. Voll böser Vorahnungen sahen sie hin und her, um die Umgebung im Auge zu behalten.


  „Was könnte es sein?“ sagte Inassul.


  „Ich weiß es nicht. Hat jemand ein einsatzbereites Sprechgerät?“


  Ein großer Mann, der neben der Schalttafel stand, warf einen Blick auf die Skalen und drückte eine Reihe von Hebeln nieder. Das Geräusch der Trägerwelle vom Zentrum erfüllte einen Augenblick die Halle. „Die Sendeanlage hier ist in Ordnung“, sagte er.


  Magwareet ging zu ihm hinüber und drückte auf den Rufknopf, um die Verbindung mit Artesha herzustellen. „Haben wir einen Experten für die Biologie von 129 Lyrae?“ wollte er wissen.


  „Ich werde es feststellen. Wozu wollen Sie ihn?“


  Magwareet erklärte es kurz. „Wir müssen es loswerden – was immer es auch war – ehe wir es wagen können, die Rettungsmannschaften in die Stadt kommen zu lassen.“


  „Magwareet“, sagte sie scharf, „Sie denken doch nicht etwa daran, sich selbst auf die Verfolgung zu machen?“


  „Seien Sie nicht dumm, Artesha. Ein Koordinator muß die Suche leiten.“ Er versuchte vor sich selbst zu leugnen, daß sein wirklicher Grund das Verlangen nach Taten war, deren Ergebnis er sehen konnte.


  In dem Schweigen, das entstand, als Artesha zu reden aufhörte, hörten sie ein Kratzgeräusch, das sich ihnen näherte. Sie warteten ab. Inassul trat vor und blickte durch die in die Wand gerissene Lücke. Erregt winkte er.


  „Wir brauchen nicht danach zu suchen“, entgegnete Magwareet leise. „Es kommt und sucht nach uns…“


  Sie zogen sich zurück. Schußbereit lagen die Waffen in ihren Händen. Jemand sagte etwas, als die Spannung beinahe unerträglich wurde, und plötzlich änderte sich das Kratzgeräusch – war hier.


  Irgend etwas Gigantisches zerschmetterte an mehreren Stellen die Wand und ließ die Dachplatten in die Halle fallen. Ein Mann schrie auf und stürzte mit zerschmettertem Schädel zu Boden. Einen Augenblick sahen sie ein schieferblaues, glitzerndes Geschöpf, dann zischte eine Waffe, und der Energiestrahl versengte den Rand der Mauerbresche.


  Als sie vor dem blendend hellen Schein zurückwichen, erfüllte ein Gestank wie von verwestem Fleisch die Halle, und das Ungeheuer sprang vor Schmerz in die Luft. Es drehte sich um und raste durch ein nebenanliegendes Gebäude davon.


  „Ich habe es getroffen“, schrie der Mann, der geschossen hatte. Magwareet handelte blitzschnell.


  „Sie haben es getroffen! Es ist verletzt und wild geworden! Wir müssen hinterher, ehe es mehr Schaden anrichtet. Inassul, unterrichten Sie das Zentrum von dem Vorfall, und ihr übrigen kommt mit mir.“


  In atemlosem Lauf jagten sie hinter dem Ungeheuer her.


  Was für ein Untier ist dies? überlegte Magwareet. Es war von gigantischer Größe und unglaublich stark. War es aufgespürt worden, als man die Fundamente der Stadt gelegt hatte? Hatte es schlafend im Untergrund gelegen und war durch die Belastung des interstellaren Antriebs wild geworden?


  „Es hat sich wahrscheinlich zu seiner Behausung davongemacht!“ schrie er, um seine Begleiter zu ermutigen. „Es kann jetzt nicht mehr weit sein.“


  „Wir sind an einem Park vorbeigekommen, in dem der Boden aufgewühlt war“, keuchte jemand neben ihm. „Wir nahmen an, dort sei etwas unterirdisch eingerichtet worden. Ich glaube, dieses Biest könnte aus dem Boden hervorgekommen sein!“


  In wenigen Minuten hatten sie den Rand einer großen, offenen Fläche erreicht, an der Vorräte gestapelt waren, die hier im Sonnensystem vielleicht nützlich werden konnten. Die Spuren des Ungeheuers führten mitten durch diese Stapel hindurch und waren etwa zwanzig Fuß breit.


  Auf diesem Platz fanden sie in einer Gruppe niedergetrampelter Bäume einen Erdgang, der schräg nach unten führte. Die Erde ringsum war erst frisch aufgewühlt worden. Aus der Mündung dieses Erdganges stieg Fäulnisgeruch auf.


  „Stellen Sie fest, ob der Park unterhalb der Oberfläche durch Mauern abgegrenzt ist“, befahl Magwareet schroff, und Männer liefen davon, um seinen Befehl auszuführen. Es bestand sehr große Aussicht, daß es sich bei dem Park um eine Miniaturanlage für Ökologie handelte, die in ein Becken aus Beton eingebettet worden war. Man konnte aber nicht sagen, ob das Ungeheuer nicht stark genug war, sich selbst durch diese unterirdische Betonabschirmung durchzugraben.


  Nach einer Weile kehrten die Männer zurück und berichteten, daß es zwar eine unterirdische Barriere gab, diese aber lediglich bis zu einem massiven Lehmbett einige hundert Fuß unter ihnen hinabreichte. Einer von ihnen war aber an einem Stapel von Detektoren für unterirdische Geräusche vorbeigekommen und hatte eines dieser Instrumente mitgebracht.


  Geschickt handhabte er den Detektor und ließ den Strom von Pulsen aus dessen Generator in die Erde eindringen. Mit erstauntem Tonfall sagte er: „Die ganze Erde ist von Tunnels durchzogen. Sehen Sie – man sieht sie deutlich dort, wo das Echo an den Wänden abprallt. Dieses Loch führt in einen wahren Irrgarten von Tunnels.“


  Magwareet wog die Chance, das Ungeheuer in seinem Bau zu entdecken, gegen das Risiko ab, daß dieses Ungetüm sich erholte, aus seiner Behausung hervorbrach und neues Unheil anrichtete. Es gab nur eine Entscheidung – deshalb traf er sie.


  „Verstreut euch im Park!“ befahl er knapp, in der Hoffnung, daß das Ungetüm sich nicht aus der Erde an die Oberfläche emporgraben und irgendwo anders auftauchen würde – aber es war einfältig, sich der Hoffnung hinzugeben, man könnte eine ganze Stadt mit den wenigen Männern, die er besaß, bewachen.


  „Ich brauche einen Freiwilligen, der mit mir in diesen Tunnel hineingeht. Wir wollen dieses Ungetüm zu entdecken versuchen!“


  Mehrere Männer traten grimmig entschlossen vor. Magwareet aber wählte den Mann, der Intelligenz genug besessen hatte, um die Bedeutung eines Detektors für unterirdische Geräusche zu erkennen. Er fragte ihn nach seinem Namen. Tifara hieß er.


  „Nun, Tifara, es ist zwar ein verdammt leichtsinniges Unternehmen – aber es muß getan werden. Wir werden das Ungeheuer aufstöbern“, setzte er hinzu und sah sich um, „und wenn es wieder ausbricht, dann tötet es unverzüglich, und laßt es mich schnellstmöglich wissen. Also gut, Tifara, gehen wir.“


  Si; traten über den Rand des riesigen Erdganges und kletterten eilig hinab.


  In dem Gang fiel das Gehen schwer, und der Gestank war überwältigend. Nach kurzer Strecke schon schloß Magwareet den Helm seines Raumanzugs und atmete die frische Luft aus den Sauerstoffbehältern.


  „Ich glaube, das Untier blutet“, sagte Tifara nach einer Weile. „Sehen Sie, der Boden ist mit etwas Schleimigem verschmiert. Daher ist es hier auch so schlüpfrig.“


  „Gut“, nickte Magwareet, „dadurch wird es geschwächt. Hoffentlich ist es nicht allzu weit gegangen … Das muß sein einziger Gang zur Erdoberfläche sein. Ich nehme an, daß es von Furcht herausgetrieben wurde, als die Interstellarantriebe eingeschaltet wurden.“


  Sie waren etwa zwanzig Meter unter der Erdoberfläche, als sie die erste Abzweigung erreichten. Sie sahen sich nach Anzeichen für die schleimige Flüssigkeit um, die das Ungetüm verlor, und stellten sie in einem der beiden Tunnels fest, dem sie dann auch folgten.


  „Es blutet jetzt nicht mehr so stark“, sagte Magwareet. „Ich hoffe nur, daß die Blutung nicht ganz aufhört.“


  Aber die Spur wurde immer dünner und bei der nächsten Abzweigung fanden sie eine ganze Strecke weit überhaupt keinen Tropfen mehr.


  Magwareet leuchtete in die Tunnelöffnungen hinein. Er war unsicher, welchen Weg er einschlagen sollte. „Gehen Sie einige Meter weit in jenen Gang hinein“, wies er schließlich Tifara an. „Wenn Sie irgendeine Spur entdecken, kommen Sie sofort hierher zurück. Ich werde es in diesem Tunnel versuchen.“


  Tifara nickte und verschwand. Magwareet trat vor und erblickte bereits nach zehn Schritten, daß dieser Gang einen scharfen Knick machte. Die Decke wurde niedriger und reichte dann plötzlich bis zum Boden herab.


  Verwundert ließ er den Strahl seiner Lampe vom Boden zur Decke spielen und fragte sich, warum dieser Gang blind endete.


  Steine und Erde flogen um seine Ohren. Er wich zurück, drehte sich um und wollte davonlaufen, da er fürchtete, der Gang könnte einstürzen.


  Einen Augenblick wurde er von nackter Furcht gepackt, die ihn beinahe lähmte. Vor ihm war plötzlich kein Tunnel mehr. Statt dessen glitzerte eine flache, schieferblaue Fläche feucht im Licht seiner Lampe. Er hatte also das Ungeheuer gefunden.


  Aber das Untier regte sich nicht mehr, und als er den Strahl der Lampe darüber hinspielen ließ, sah er, daß es in einer seiner dicken Glieder eine tiefe Wunde hatte, wo der Schuß es getroffen hatte. Es war einfach im Tunnel zusammengestürzt und machte mit seinen letzten Kraftreserven Anstrengungen, ihm den Rückweg abzuschneiden.


  Es gab nur einen einzigen Ausweg. Magwareet tastete nach der Waffe an seiner Hüfte und stellte den Hebel auf größte Intensität, um mit einem Energiestrahl ein Loch durch den Körper des Ungeheuers zu schlagen.


  Von der anderen Seite klang ein Schrei auf. „Magwareet, wo sind Sie?“


  „Ich bin hier“, schrie Magwareet zurück. „Gehen Sie aus dem Weg – es kann sein, daß ich mir meinen Weg durch das Ungeheuer brennen muß.“


  „Ist es tot?“


  „Es wird es bald sein“, antwortete Magwareet grimmig. Erst jetzt erkannte er, daß der Sprecher gar nicht Tifara war. Leise, erregte Worte drangen zu ihm durch.


  Dann schrie jemand in leidenschaftlichem Tonfall: „Schießen Sie nicht, Magwareet! Schießen Sie nicht!“


  „Was?“


  „Schießen Sie nicht!“ beharrte der Sprecher. „Dies ist kein Tier von 129 Lyrae!“


  „Wer sind Sie?“


  „Kepthin! Ich bin Biologe. Jemand hat nach mir geschickt. Dieses Wesen ist nicht von 129 Lyrae. Verstehen Sie denn nicht?“


  „Was hat das damit zu tun? Soll ich vielleicht für immer hierbleiben?“


  „Wir werden Sie gleich herausholen“, erklang die leise Antwort. Dann ertönte ein Summen. Magwareet schritt in dem kleinen Tunnelabschnitt auf und ab und fragte sich, was hier eigentlich vorging. Nach etwa einer halben Stunde hatte seine Geduld ihr Ende erreicht. Schnell ging er zum Körper des Ungetüms hinüber und pumpte seine Lungen voll Luft, um die Leute anzubrüllen, die er noch immer von der anderen Seite her hörte, als er etwas bemerkte, das ihm bis jetzt entgangen war. Was er für einen kleinen Rückenschild auf dem Tier gehalten hatte, blitzte im Lampenlicht metallisch auf.


  Erstaunt klopfte er gegen die schieferblaue Oberfläche. Es klang an mehreren Stellen hohl. Ein phantastischer Verdacht kam ihm. Seine Gedanken wurden von Scharren und Kratzen unterbrochen, und über der reglosen Gestalt des Ungeheuers tauchte die gewaltige Schaufel eines Erdräumgerätes auf, die den Tunnel erweiterte. Sobald der Tunnel breit genug war, um Magwareet durchzulassen, fuhr das Erdräumgerät zurück und ließ ihn hindurchklettern.


  Auf der anderen Seite traf er auf Inassul, Tifara und eine kleine Gruppe von Männern mit erregten Augen. Einer davon mußte Kepthin sein.


  „Ich bin froh, daß Sie in Sicherheit sind“, sagte Tifara. „Magwareet, Sie haben keine Ahnung, was geschehen ist! Dies ist einfach unglaublich.“


  „Sobald ich erkannte, daß es sich bei diesem Ungetüm nicht um ein Tier von Lyran handelte, ließ ich alle Arbeiten einstellen“, unterbrach Kepthin. „Aber ich hatte nicht geargwöhnt, was wir entdecken würden. Es lebt noch, soweit wir das feststellen können – zumindest hat es ein Kreislaufsystem, und das ist noch in Ordnung. Aber wir hatten nie vermutet …“


  „Was vermutet?“ fragte Magwareet ungeduldig. „Daß dieses Ungeheuer einen Raumanzug trägt und der Rasse unseres mysteriösen Gegners angehört?“


  „Nun, ja“, antwortete Kepthin. „Ist das nicht eine großartige Entdeckung?“


  „Nein, es ist entsetzlich. Wenn einer der Feinde auf diese Art in unser Sonnensystem eindringen konnte, warum sollen es dann nicht auch andere können? Sind unsere Verteidigungen nutzlos? Werden wir plötzlich feststellen müssen, daß Millionen dieser Wesen unter uns auftauchen?“ Auf Magwareets Stirn brach Schweiß aus. Dann knackte es in seinem Sprechgerät, und er hörte Arteshas Stimme. „Magwareet, sie haben Burma gefunden. Es ist ihm gelungen zurückzukommen.“


  „Ich bin froh“, sagte Magwareet aufrichtig. Arme Artesha, dachte er, sie muß eine Zeitlang die Hölle erduldet haben.


  


  5.


  


  Red hatte lange nicht versucht, so weit zu gehen, seit er als Kind sein Bein verloren hatte. Damals hatte er es schon als Triumph angesehen, auf ebener Straße gehen zu können und nur den Eindruck zu erwecken, er hätte sich das Fußgelenk verstaucht. Diesmal aber war es anders – ganz anders.


  Die Hitze ließ ihn in Schweiß ausbrechen, der in Strömen seinen Körper entlanglief. Der heiße, trockene Sand drang in seine Schuhe ein, bis er an seiner Fußsohle das Gefühl hatte, als würden ihm glühende Nadeln ins Fleisch gestoßen. Das grelle Licht blendete ihn.


  Der Staub drohte ihn zu ersticken. Das unregelmäßige Felsengelände ließ ihn immer wieder zu Boden fallen, aber jedesmal stand er wieder auf, fluchte und ging weiter.


  Dann begann seine Prothese am Beinstumpf zu reiben, und der Schmerz wurde immer unerträglicher. Als er schon beinahe eine Meile zurückgelegt hatte, blieb er stehen, nahm die Prothese ab und legte das Taschentuch darüber. Aber die Erleichterung hielt nur kurze Zeit an, und danach mußte er nur noch grimmiger die Zähne zusammenbeißen, um nicht vor Schmerz aufzubrüllen.


  Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, ehe er eine Felsenkuppe erreicht und in ein weites Tal hinabblickte, in dem es von Menschen wimmelte.


  Dort drunten gab es ein Gebäude, ein reines Zweckgebäude ohne jedes dekorative Zierwerk. Rund um dieses Gebäude bewegten sich riesige blitzende Maschinen beinahe lautlos. Männer in Overalls, denen Hitze und Licht nichts anzuhaben schienen, bedienten sie.


  Taumelnd und laut schreiend ging er den Hang hinab.


  Sein Rufen erregte sogleich Aufmerksamkeit. Zwei Männer, die nicht weit entfernt an der Arbeit waren, richteten sich auf und antworteten in der gleichen unverständlichen Sprache, die Burma in seinem Delirium gesprochen hatte.


  „Hilfe!“ rief Red. „Hier! Kommen Sie hierher!“


  Nach anfänglichem Zögern folgte einer seinem Ruf. Er näherte sich, sah Reds Kleider erstaunt an und wartete ab.


  „Sprechen Sie Englisch?“ erkundigte Red sich.


  Der Mann nickte. „Wenig – Sie – von irgendwo anders?“


  „Ich bin von 1957“, sagte Red und fühlte sich plötzlich ausgebrannt und erschöpft.


  „Sie verstehen Zeitbewegung?“ sagte der andere erstaunt. „Sie wissen wie?“


  „Zwei Meilen von hier entfernt liegt ein Mann namens Burma. Er ist einer eurer Leute. Er hat mich hierhergebracht. Er ist krank und braucht Hilfe.“


  Der andere schüttelte bestürzt den Kopf. Jetzt hatten auch andere ihn bemerkt. Das leise Summen eines Flugzeuges irgendwelcher Art, das über dem Tal schwebte, verstärkte sich, als die Maschine auf sie zukam. Der Pilot senkte die Maschine und setzte zum Landen an.


  Eine Tür glitt zurück, und eine kräftige Frau stieg aus der Maschine. Sie fuhr Reds Gegenüber mit zwei rasch hervorgestoßenen Sätzen an, erhielt eine Antwort und blickte dann Red an.


  „Sie wissen, daß Sie nicht in Ihrer eigenen Zeit sind“, sagte sie schließlich in fließendem Englisch, das jedoch einen starken Akzent hatte. „Wieso?“


  Red setzte sich auf einen in der Nähe liegenden Felsblock und zeigte mit dem Daumen in die Richtung, aus der er gekommen war. „Fragen Sie einen Kerl namens Burma. Er kennt alle Antworten. Sie werden ihn ungefähr zwei Meilen von hier entfernt finden.“


  Die Frau nickte, redete wieder in ihrer eigenen Sprache und kletterte ohne weitere Fragen in das Flugzeug zurück, das sich in die von Red angegebene Richtung hin in Bewegung setzte. Als die Maschine sich erhob, bemerkte Red plötzlich, daß der Mann, der bei ihm geblieben war, plötzlich eine kurzläufige Waffe gezogen hatte und sie auf ihn gerichtet hielt.


  „Was …“, begann er, aber ein Sprühstaub aus der Mündung umhüllte ihn und stach ihn scharf in Augen und Nase. Er stieß einen Schrei aus, aber ehe er auch Zeit gehabt hatte, zornig zu werden, entdeckte er, daß der andere die Waffe auf sich selbst gerichtet hatte.


  „Das geschieht nur, um uns reinzumachen“, erklärte der andere stockend. „Sie aus anderer Zeit haben andere …“


  Während der andere nach einem passenden Wort suchte, spürte Red, wie das Stechen nachließ und damit auch viele andere Schmerzen und Unannehmlichkeiten, die er zuerst gar nicht wahrgenommen hatte. Eine schwache Erkältung, die ihn schon tagelang geplagt hatte, war plötzlich verschwunden. Er nickte, um anzuzeigen, daß er begriffen hatte, und fragte sich, welch unglaubliches Medikament sich in diesem Sprühnebel befunden haben könnte.


  „Haben Sie Wasser?“ fragte er und deutete mit einer Geste Trinken an. Der andere nickte und reichte ihm eine Flasche aus einer Tasche in seinem Overall. Bei dieser Bewegung wurde das Gewebe angespannt und zeigte die Umrisse eines kleinen Zylinders, der an der Hüfte des anderen hing.


  Red trank in langen Zügen und reichte mit einem Dankwort die Flasche zurück. Danach blieb er einfach schweigsam sitzen und beobachtete die Geschäftigkeit in dem vor ihm liegenden Tal.


  Das Flugzeug kehrte leise summend und mit überraschend großer Schnelligkeit zurück und landete auf dem gegenüberliegenden Talhang. Red sah nur zwei Leute aussteigen – vermutlich Burma und Chantal – dann kehrte die Maschine zu der Stelle zurück, an der er saß.


  Die kräftige, stämmige Frau stieg aus und blickte Red interessiert an. „Burma hat mir erzählt, was geschehen ist“, sagte sie. „Wir danken Ihnen sehr. Damit haben wir wichtige Informationen erhalten. Wollen Sie mit mir kommen?“


  Müde stand Red auf. Burma hat ein Versprechen gegeben, dachte er. Hoffentlich hält er es auch.


  Er bemerkte, daß die Frau neugierig den Blick auf ihn gerichtet hielt, als er steifbeinig durch die Tür in die Kabine des Flugzeuges kletterte. Die Frau folgte ihm.


  Ohne Geräusch oder Erschütterung hob sich das Flugzeug. Sie flogen über das Tal hinweg, landeten, stiegen aus und gingen über eine glatte Fläche auf ein Metallgebäude zu, das einen Durchmesser von etwa fünfzig Metern hatte, aber kaum drei Meter hoch war. Kurz hinter dem Eingang sprach die Frau scharf auf einen dort wartenden Mann ein. Dann schloß sie die Tür hinter ihnen.


  Nach wenigen Schritten einen sanft erleuchteten Gang hinab erreichten sie einen Raum, in dem Chantal neben einem Mädchen mit ruhigem Gesichtsausdruck saß.


  Sie sah blaß und erregt aus, aber die Wunde an ihrer Schläfe war bereits verbunden worden, und ihre Hände waren mit irgendeinem elastischen, durchsichtigen Material zum Schutz ihrer Hautabschürfungen bedeckt.


  „Ich bin Maelor“, sagte die kräftige Frau. „Ich weiß, daß man Sie Red nennt, weil Burma es mir gesagt hat. Bitte, setzen Sie sich, Red, und machen Sie es sich bequem. Sie hinken, sind Sie verletzt?“


  Red nickte schwach, und das Mädchen mit dem ruhigen Gesichtsausdruck nahm eine kleine Schachtel, die medizinische Gegenstände zu enthalten schien, und kniete sich vor ihm nieder, als er sich in einem plumpen Sessel niedergelassen hatte. Sie machte eine Bewegung, um den Schuh an seiner Beinprothese zu entfernen.


  Red wollte sie abweisen, lehnte sich dann aber mit einem grimmigen Gesichtsausdruck in den Sessel zurück.


  Der Gesichtsausdruck des Mädchens änderte sieb überraschend, als sie die Prothese entdeckte, aber sie faßte sich sofort wieder und rollte vorsichtig das Hosenbein auf, um die Prothese entfernen zu können. Sie behandelte den Stumpf mit einer milden Salbe, und der peinigende Schmerz ließ plötzlich nach.


  Red sah zu Chantal hinüber.


  „Fühlen Sie sich auch ganz wohl?“ fragte er.


  Sie nickte. „Die Menschen hier haben einige wunderbare Dinge, Red“, sagte sie. „Ich weiß, daß die Medizin zu unserer Zeit nie derartiges für uns hätte tun können. Es ist schwer zu glauben, daß wir wirklich dreitausend Jahre weit gekommen sind, aber das hier überzeugt mich.“


  Red wandte sich Maelor zu, die immer noch in der Nähe stand. „Wie lange dauert es, bis Sie uns nach Hause zurückschicken?“ fragte er plötzlich barsch.


  Maelor zögerte. „Es wird noch einige Zeit dauern“, sagte sie zurückhaltend. „Ist Ihr Bein jetzt in Ordnung?“


  „Ja, vielen Dank.“


  Dann fuhr er fort: „Burma hat uns gesagt, wir würden schnellstmöglichst nach Hause zurückgeschickt. Wie lange dauert es denn noch?“


  „Vielleicht länger, als Burma hoffte“, gestand Maelor widerwillig.


  „Also gut“, sagte er und schnallte die Prothese an. „Ich glaube, Chantal und ich möchten uns gern ein wenig umsehen und das Sonnenlicht genießen, während wir warten. Schließlich“, fuhr er mit bitterer Ironie fort, „haben wir nicht oft mitten im Winter die Möglichkeit zu einem Sommerurlaub. Kommen Sie mit, Chantal?“


  Sie nickte, stand auf und kam auf ihn zu. Gemeinsam gingen sie auf die Tür zu, sahen aber plötzlich Maelor ihnen den Weg versperren.


  „Es tut mir leid“, sagte die kräftige Frau. „Im Augenblick ist es unmöglich.“ Als sie das Aufbegehren in Reds Augen entdeckte, legte sie die Hand auf einen in die Wand eingelassenen Schalter. „Sie wollen also einen Beweis? Bereiten Sie sich auf einen Schock vor!“


  Ein Teil der Wand wich zurück.


  Red brauchte lange, bis seine Augen sich an das gewöhnt hatten, was er sah. Zunächst sah er nur Dunkelheit. Dann entdeckte er das aufzuckende Blitzen von sonnenähnlicher Helle auf der anderen Seite des Fensters – denn ein solches lag jetzt vor ihnen – und er starrte plötzlich in die Unendlichkeit.


  Atemlos blickte er durch das Fenster hinaus und packte Chantal am Arm, die den Mund öffnete, aber nichts sagte und sich abwandte.


  Er drehte sich zu Maelor um, die unbewegt neben ihm stand. „Wohin bringen Sie uns?“ fragte er hartnäckig.


  „Zum Zentrum. Das liegt im All. Wir sind nicht auf der Erde. Ich weiß nicht, was Sie aus Ihrer Zeit vom Universum wissen.“


  „Genug“, antwortete Red grob. „Was soll das Ganze?“


  „Die Erde ist – nicht sehr sicher. Wir sind im Krieg gegen intelligente Wesen von einem anderen Stern. Sie haben oft die Erde angegriffen. Deshalb haben wir – die Erde evakuiert.“


  „Ich will mit Burma sprechen!“ sagte Red plötzlich. „Wir verlangen Erklärungen. Sie haben kein Recht, uns einfach wegzuschleppen…“


  „Burma ist beschäftigt“, begann Maelor, aber Red unterbrach sie schroff: „Bringen Sie ihn hierher!“


  Maelor stieß einen kleinen Seufzer aus. Sie drückte auf den Schalter; die Wand schob sich wieder vor das Fenster und ließ die Sterne verschwinden. Red und Chantal hatten das Gefühl, als würden sie von einer gewaltigen Last befreit. Dann ging sie hinaus.


  „Machen Sie sich keine Sorgen“, sagte Red grimmig. „Ich werde mir diesen Burma kaufen, sobald er auftaucht.“


  Als Minute um Minute verging, ohne daß Burma auftauchte, fragte er sich jedoch, ob er überhaupt kommen würde. Dann aber öffnete sich plötzlich die Tür, und Burma stand mit ausdruckslosem Gesicht vor ihm. Red ging auf ihn zu.


  „Ich wage nicht, Ihnen mehr als nur wenige Minuten zu widmen“, sagte Burma, ohne die Stimme zu heben. „Sie haben mehr Nutzen, wenn Sie mich reden lassen, ohne mich zu unterbrechen.“


  Reds Zunge schien gelähmt, und Burma redete weiter.


  „Ich fürchte, ich hatte nicht richtig erkannt, welch gewaltige Aufgabe es sein würde, Sie in Ihre eigene Zeit zurückzubringen. Als ich in das Jahr 1957 geschleudert wurde, ging ich tausend Jahre weiter in die Vergangenheit zurück als irgend jemand vor mir. Wir besitzen nicht die Ausrüstung – wir besitzen einfach nicht die Energie – um diesen Vorgang zu wiederholen. Wir würden den ganzen Energieausstoß der Sonne während mehr als eines Jahres benötigen, um diese Aufgabe zu bewältigen!“


  Red war so erschüttert, daß er nur langsam sagen konnte: „Wie – wie kam es dann, daß es Ihnen gelungen ist?“


  „Dazu hatten wir nichts getan, aber Maelor kann sich die Zeit nehmen, Ihnen das zu erklären.“


  „Wohin gehen wir?“ wollte Chantal wissen, und Red schüttelte den Kopf.


  „Es würde Ihnen sehr wenig bedeuten, wenn ich es Ihnen erklärte. Wir gehen zum Zentrum, aber dieses ist über das ganze Sonnensystem zerstreut. Sie werden zu einer Frau namens Artesha gebracht.“ Er wandte sich Maelor zu und gab ihr in seiner eigenen Sprache einen kurzen Befehl, ehe er auf die Tür zuging.


  „Es tut mir leid“, sagte er mit der Andeutung eines traurigen Lächelns, als er den Raum verließ, „aber wir haben zu wenig Zeit.“


  „Wer ist jener Mann?“ fragte Chantal, sobald er gegangen war. Maelor runzelte die Stirn. „Es ist schwer, das zu sagen“, begann sie, und Red schnitt ihr das Wort ab. „Wir sind nicht vollkommen Wilde“, sagte er in bitterem Ton.


  „Das weiß ich. Nun, also, er ist Experte in der Kombination von Wissen über die Ursache, die ihn so weit in der Zeit zurückversetzt hat. Er ist Leiter einer Verankerungsgruppe, die versucht, Zeitenwogen zu verhindern.“


  „Und was ist das?“


  Stockend versuchte Maelor es zu erklären. Allmählich gewannen sie ein Bild von der Zeit, in die sie versetzt worden waren.


  Aber hinterher begann Maelor sie auszufragen, und Red war bestürzt.


  „Sie sprechen Englisch – ist das bei Ihnen üblich?“ fragte er. „Haben Sie nicht die Geschichte unserer Zeit?“


  „Ich fürchte, nein“, antwortete Maelor nüchtern. „Sehen Sie, es hat einen Krieg gegeben.“


  Schweigend dachten sie darüber nach. „Unsere Sprache beruht jedoch auf dem Englischen“, fuhr Maelor fort. „Sie ist komprimiert und komplexer, aber wenn man langsam spricht und stets darüber nachdenkt, können sich die meisten von uns Ihnen verständlich machen.“


  „Nach dreitausend Jahren?“ sagte Chantal.


  „Kaum ein Jahrhundert nach Ihrer Zeit hat es eine weltweite Verständigung gegeben.“


  „Dieser Krieg“, drängte Chantal.


  Maelor schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wieviel ich Ihnen erzählen kann. Ich kann Sie nicht alles wissen lassen, was Sie bei Ihrer Rückkehr verwenden könnten.“


  Irgendwie erregte die Aussicht auf eine Rückkehr Red diesmal nicht mehr so sehr – aber welchen Platz hatten er und Chantal in einer Welt wie dieser?
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  Müde, schmutzig und hungrig stieg Magwareet aus der Schleuse am Eingang der Stadt.


  In welcher verzweifelten Lage sich doch die menschliche Rasse befand!


  Die Sauerstoff-Rettungsfahrzeuge saugten sich voll wie riesige Blutegel und sogen die Luft aus der Plastikhülle, sobald die Überlebenden in Sicherheit waren. Magwareet hatte vorher seinen Bericht an Artesha durchgegeben, und dann hatte man sofort damit begonnen, die Stadt niederzureißen und den wertvollen Schrott zu gewinnen.


  Schließlich brachte man ein gewaltiges Bündel von Trägern aus dem Herzen der Stadt heran, befestigte ein Antriebsaggregat am Ende und schickte es ins All hinaus.


  Magwareet drückte auf den Knopf an der Vorderseite seines Raumanzuges, der den Vorwärtsantrieb in Bewegung setzte und ließ sich abwärts sinken, um mit dem Mann zu reden, der diese Sendung fertiggemacht hatte.


  „Wohin sollen die Träger?“ fragte er.


  Der Mann gab Auskunft, und Magwareet machte sich an der Ladung fest. „Gut. Ich gehe mit“, sagte er, und ohne ein weiteres Wort schaltete er den Antrieb auf volle Kraft voraus.


  Die Beschleunigung preßte ihn gegen den Rückenteil seines Raumanzuges. Nie zuvor war er mit einem dieser Bündel geflogen, aber er mußte jetzt die Fahrt machen.


  Er machte sich schließlich von dem Trägerbündel los. Die letzten Meilen zum nächstgelegenen Teil des Zentrums legte er mit der Energie seines Raumanzugs zurück.


  Eine Schleuse führte ihn in Arteshas Gegenwart.


  Einige Augenblicke lang musterte er sie schweigend, dann forschte er: „Wie steht es mit diesem Feind, Artesha?“


  „Das werde ich wissen, sobald Kepthin seine Gruppe beisammen hat. Ich mußte ein halbes Dutzend der verbleibenden wichtigsten Leute von der Verankerungsgruppe abziehen. Die Chance, eine schwache Stelle beim Feind zu finden, ist schon das Risiko wert, weiteres Personal an eine Zeitenwoge zu verlieren.“


  An der Tür, durch die Magwareet soeben eintrat, entstand ein Klicken. Er drehte sich um und sah den Besuchern aus der Vergangenheit entgegen.


  Red wußte nicht, was er zu sehen erwartete, als Burma ihm zunickte, einzutreten.


  Red beobachtete Burma. Auch Chantal wartete ab, obwohl Red deutlich sehen konnte, daß sie etwas hatte fragen wollen. Burmas Haltung hatte sich geändert. Er trat vor mit der Miene eines Liebhabers, der sich seiner Geliebten nähert. Dennoch war niemand zu sehen außer einem großen, ziemlich häßlichen Mann in blauer Kleidung.


  Nach einem Augenblick wandte Burma sich lächelnd ihnen zu. „Ich möchte Sie mit Freunden bekannt machen“, sagte er. „Dies ist Magwareet, ein Koordinator – ein Arbeitsdirektor. Er wird die Bewältigung des neuen Zeitenprojektes überwachen.“


  Der Mann in blauer Kleidung nickte steif. Red glaubte, in seinen Augen Hochmut über die Barbaren aus der Vergangenheit zu sehen. Scharf sagte er: „Sagen Sie ihm, wir würden uns freuen, wenn Sie sich beeilen wollten!“


  Magwareet stellte Burma in seiner Sprache eine Frage. Die Antwort kam von einer nicht festzustellenden Quelle. Burma nickte, als hätte er einen Befehl erhalten und fuhr dann fort: „Und dies ist – Artesha…“


  „Was? Wo?“ Red blickte sich um, und Chantal schüttelte den Kopf.


  „Hier“, sagte Artesha. „Rings um euch.“


  „Keine Maschine“, sagte Magwareet plötzlich mit hallender Stimme. „Artesha wurde bei einem feindlichen Angriff schwer verletzt – so schwer, daß wir ihren Körper nicht wiederherstellen konnten. Aber weil sie sehr wichtig war, haben wir ihren Geist gespeichert und in die Leitungen des Zentrums fließen lassen. Jetzt leitet sie es.“


  „Geht es?“ wollte Red von Artesha wissen.


  „Ich glaube schon.“


  Tatsächlich. Der Stolz, der deutlich von Burmas Gesicht abzulesen war, hatte Red betroffen staunen lassen. „Und – Sie, Burma?“ fragte er, und es bereitete ihm einige Schwierigkeit.


  „Ich bin ihr Mann“, sagte Burma, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Artesha meldete sich wieder:


  „Red, wir brauchen Wissen aus Ihrer Zeit, das nur Sie uns geben können. Wir brauchen Ihre Hilfe.“


  „Das ist nicht meine Angelegenheit“, antwortete Red wild. „Ich hätte schon seit dreitausend Jahren tot sein müssen.“


  „Sie wollen uns also nicht helfen? Auch nicht, wenn wir Ihnen Ihr Bein zurückgeben?“


  Einen Augenblick herrschte Totenstille.


  „Sie – können das – tun?“ fragte Red mit erstickter Stimme.


  „Ich versichere Ihnen – wir können das tun“, antwortete Burma.


  In einem Augenblick hatte Red sich entschieden. „Ich tue alles, was Sie wollen“, sagte er.


  Als Red und Chantal weggebracht worden waren, schwieg Magwareet eine Weile, um Burma und Artesha ungestört miteinander reden zu lassen. Als sie fertig waren, hob er den Kopf. „Artesha, warum sind diese beiden so wichtig?“


  „Ich weiß es nicht“, antwortete Artesha offen. „Ich glaube, noch nicht einmal Ihnen könnte ich es erklären, Magwareet. Ich bin jetzt seit bereits vierzehn Jahren ein Teil des Zentrums und so darin aufgegangen, daß ich Informationen verknüpfen kann. Sie könnten jetzt sagen, daß ich Ahnungen habe, aber das ist alles.“


  Magwareet nahm diese Erklärung hin. „Burma, ich habe nur andeutungsweise von Artesha gehört, was geschehen ist.“


  Burma erzählte es ihm in knappen Worten und schloß: „Aber von dort, Magwareet, sah die Zeitenkarte aus, als stünde sie in Flammen! Die Zeitenwoge, die mich in das Jahr 1957 zurückwarf, hat weiter zurückgereicht als jede andere. Ich vermute, daß es Zeitenwogen gibt, die vielleicht sogar bis zur Entstehung der Welt zurückreichen.“


  „Was hat jedoch die plötzliche Gewalt Ihrer Zeitenwoge ausgelöst?“


  „Das kann ich Ihnen nicht sagen. Der einzige, der dies könnte, wäre Wymarin. Haben Sie Nachrichten von ihm?“


  „Nein“, sagte Artesha, nachdem sie eine winzige Pause gemacht hatte, um ihr Gedächtnis zu durchforschen. „Was hat er getan?“


  „Ich glaube, es war ein Teil seiner Arbeit, die das WESEN erregt hat, nicht die Zerstörung der feindlichen Schiffe. Sehen Sie, was das bedeutet?“


  „Wenn er das WESEN absichtlich erregen kann, dann beherrscht er es bereits“, sagte Magwareet.


  „Stimmt. Und deshalb müssen wir ihn oder einen seiner Gehilfen finden. Wir haben keinerlei Hoffnung, das Elektronengehirn zu finden, in dem er die von ihm gesammelten Daten gespeichert hat – die Zeitenwoge wird sie mit überlagerter Energie gelöscht haben.“


  „Aber wie können wir ihn finden, wenn er so weit zurückgeworfen wurde wie Sie?“


  „Ich habe darüber nachgedacht“, antwortete Burma. „Liebling, haben wir irgendwelche Daten über eine Koexistenz innerhalb einer Zeitenwoge?“


  „Sie meinen – ob Sie die gleiche Zeitenwoge noch einmal benutzen könnten?“ fragte Magwareet, und Burma nickte.


  Artesha antwortete langsam. „Nein, niemand hat es je versucht, aber du könntest ohne Schwierigkeiten zu dem Augenblick zurückkehren, in dem die Woge dich traf. Ein Kurzstrecken-Transfer ist einfach.“


  „Das ist meine Angelegenheit, Burma“, sagte Magwareet, „und nicht Ihre. Sie werden hier benötigt. Sie sind ein Spezialist. Habe ich recht, Artesha?“


  Artesha zögerte eine Sekunde mit ihrer Antwort. Dann sagte sie erleichtert: „Sie haben recht, Magwareet. Es wird gar nicht so riskant sein. Jene Woge hat vier kleinere nachfolgende Wellenkämme. Einer davon muß in etwa vier Stunden im leeren All auftreten. Sie werden nur …“


  Wieder folgte eine Pause. „Man hat die Energie einer Karte über die Sicherheitsgrenze hinaus gesteigert, und es scheint, daß es einen anachronistischen Austausch zwischen mehreren der Wellenkämme in der fernen Vergangenheit gegeben hat.“


  „Gefährlich?“


  „Wahrscheinlich. Magwareet, stellen Sie schnell eine Gruppe zusammen, und suchen Sie nach Wymarin. Burma, übernimm du die am vielversprechendsten Leute, die von der Verankerungsgruppe übriggeblieben sind, und versuche, Wymarins Arbeit zu wiederholen für den Fall, daß wir ihn nicht finden können.“


  „Sagst du das, damit mir kein Schaden geschieht?“ fragte Burma.


  „Ich liebe dich“, sagte Artesha. Aufrichtigkeit lag in ihren Worten. „Aber ich könnte nichts tun, was ich nicht für das Beste für die menschliche Rasse hielte.“


  Burma neigte den Kopf und ging aus dem Zimmer. Magwareet blieb mit nachdenklichem Ausdruck zurück.


  „Was ist mit diesem gefangenen Feind los?“ wollte er wissen. „Es beunruhigt mich.“


  „Kepthin kommt jetzt zu uns herauf“, berichtete Artesha, und beinahe im gleichen Augenblick trat der kleine Biologe ein.


  „Wir haben unseren Feind am Leben erhalten können“, berichtete er stolz. „Sein Metabolismus braucht glücklicherweise ebenfalls Sauerstoff. Deshalb ist er nicht erstickt, als sein Raumanzug durchlöchert wurde. Wir glauben, festgestellt zu haben, wie es ihm gelungen ist, in die Stadt einzudringen – als der Pilot berichtete, daß er den feindlichen Zerstörern davongeflogen wäre, prüfte jemand nach und stellte fest, daß einer von ihnen irgendwo fehlte.


  Vantchuk hat alle Nachrichten überprüft und glaubt, daß der Feind sein Schiff im Stich gelassen und durch die Schicht, die die Fundamente der Stadt trägt, eingedrungen ist. Von dort aus ist er dann in die Schaltzentrale eingedrungen und hat die Sprechverbindung zerstört. Zum Unglück für ihn hat jemand erkannt, was geschehen war und die Stadt absichtlich außer Kontrolle gesetzt. Der Feind scheint dabei die Kontrolle über sich verloren und die Überlebenden getötet zu haben.“


  „Was erhoffte er sich davon?“ fragte Magwareet.


  „Wir haben uns noch nicht mit ihm in Verbindung setzen können. Vanchuk weist jedoch darauf hin, daß der Fremde den Sternenantrieb in Bewegung hatte setzen und Milliarden Tonnen Materie entweder in die Atmosphäre der Erde oder möglicherweise sogar in die Sonne hätte hineinjagen können, und das hätte sehr wahrscheinlich zum Nova-Ausbruch geführt.“


  „Das setzt aber doch voraus, daß sie des Selbstmordes zur Erlangung eines Vorteils fähig sind“, erklärte Magwareet. „Artesha, wie läßt sich dies mit unserer Theorie von ihrer Psychologie vereinbaren?“


  „Es läßt sich nicht vereinbaren“, sagte Artesha. „Es ist entweder alles falsch, oder es bestand ein anderer Grund für die Aktion des Feindes. Unseren Vorstellungen zufolge ist der Feind nur aus Verzweiflung heraus zu solch gewagten Taten fähig.“


  „Und das“, erläuterte Magwareet, „deutet an, daß wir ihnen mehr Schaden zufügen, als wir geglaubt hatten. Also gut, Artesha. Ich werde meine Gruppe zusammenbringen – ich werde Red und Chantal natürlich mitnehmen, und wir werden uns der gleichen Zeitenwoge anvertrauen, auf der Burma davongetragen wurde. Wymarin muß bestimmt von einer der nachfolgenden Wogen erfaßt worden sein.“


  „Wenn seine Karte nicht funktioniert, müßt ihr ihn mittels Spuren-Instabilität suchen. Zugegeben, sie wird stark sein, wenn man dreitausend Jahre zurückgeworfen wird, aber es wird auf euren Instrumenten viel Störungen geben, nachdem sie die gleiche Entfernung zurückgelegt haben.“


  „Nötigenfalls werden wir landen und mit einheimischem Material neue herstellen“, antwortete Magwareet. „Halten Sie uns über den Feind auf dem laufenden, soweit dies geht.“


  „Viel Glück“, sagte Artesha.
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  Die Durchführung seines Projektes bereitete Magwareet – abgesehen von dem Mangel am nötigen Personal – wenig Schwierigkeiten. An sich war der Plan einfach. Die Zeitenwogen hatten wie normale Wasserwogen die Tendenz, sich an jedem Ende in zwei oder mehr Teile zu brechen. Alles, das von ihr an einem Ende verschlungen wurde, wurde auf Grund eines Gesetzes, das niemand ganz verstand, an das entgegengesetzte Ende geworfen. Begrenzte Zeitreise war eines der ersten Nebenprodukte der Untersuchung des WESENS. Aber sie erforderte ungeheure Energien.


  Es war nicht allzu schwer, einen gestrandeten Zeitreisenden aus den Millionen und aber Millionen Erdenbewohnern herauszufinden, denn jede Materie, die in der Zeit versetzt wurde, nahm einen bestimmten charakteristischen Energieüberschuß auf, der über eine Entfernung von Millionen Meilen wahrgenommen werden konnte und auf einer Zeitenkarte wie ein winziger Strudel wirkte.


  Natürlich würden die Instrumente, mit denen diese Energie festgestellt wurde, eine ähnliche Ladung tragen, aber es war eine sonderbare Eigenschaft der Zeitenwogen, daß sie organische Materien eher beeinflußten als anorganische und menschliche Wesen eher als tierische.


  Da es einige Zeit dauern würde, die Expedition startbereit zu machen und Magwareet nicht alles zu überwachen brauchte, ging er, um nachzusehen, was mit dem Feind geschehen war.


  Man hatte ihn in einem großen, offenen Raum irgendwo im Zentrum unter Bedingungen untergebracht, die man für ihn am günstigsten hielt. Dann hatte man alles verfügbare Personal herangezogen und begonnen, den Gefangenen zu studieren.


  Als Magwareet eintrat, war er von den erzielten Erfolgen beeindruckt. Phantastisch, wieviel die menschliche Rasse gelernt hatte, überlegte er. Sie verdient es einfach nicht, unterzugehen.


  Der Feind wirkte sehr eindrucksvoll. Sein fünfgliedriger, weißgoldener Körper lag auf einer speziell für ihn entworfenen Unterlage. Mit besonderen Geräten wurde sein Körper mit synthetischer Nahrung versorgt. Überall drängten sich Leute, die seine Wunde untersuchten und sie sorgfältig behandelten.


  Starke Bänder hielten die fünf mächtigen Glieder fest.


  Magwareet stellte sich in den Gang, suchte nach Kepthin und erkundigte sich nach dem erzielten Fortschritt.


  „Er will sich natürlich nicht mit uns in Verbindung setzen, aber wir arbeiten an einer Methode, um die höheren Nervenzentren zu entspannen. Sehen Sie, dort drüben versucht man gerade, ihn zu hypnotisieren.“


  „Wie ist denn das möglich?“ fragte Magwareet verblüfft. „Sie wissen doch noch nicht soviel über sein Hirn, oder?“


  „Hirn?“ kicherte Kepthin. „Dieses Wesen hat ein Gemisch von Gedächtnisvorrichtungen, die sogar denen regulanischer Lebensformen überlegen sind.


  Hypnose ist nur ein Mittel, um jemand bei der Interpretation der äußeren Wirklichkeit zu verwirren. Wenn wir charakteristische Rhythmen im Metabolismus des Feindes feststellen können, können wir sie überlagern. Sollte uns das nicht gelingen, werden wir schon eine andere Möglichkeit finden, um ihn unseren Wünschen gefügig zu machen.“


  Kepthin entschuldigte sich und eilte davon. Er schien seiner Sache völlig sicher.


  


  *


  


  Red wagte kaum zu glauben, was man ihm versprochen hatte, aber eilig ging er mit Chantal und einem schweigsamen Führer durch viele Korridore und in ein helles, freundliches Gebäude, das nur ein Krankenhaus sein konnte. Hier kam ihm eine lächelnde junge Frau in blauer Tracht entgegen.


  „Willkommen“, sagte sie. „Ich höre, Sie wollen Ihr Bein ersetzt haben.“


  Diese Worte genügten bereits, um das Ganze wirklich erscheinen zu lassen.


  Die Frau stellte sich als Teula vor.


  „Teula, wie lange dauert dieser Krieg schon?“ erkundigte Chantal sich.


  „Nun, ich glaube, die ersten Zusammenstöße mit dem Feind fanden vor etwa einhundertfünfzig Jahren statt. Aber erst vor etwa einem Jahrhundert wurde es zu einem Kampf auf Leben und Tod. Einzelheiten kann ich Ihnen jedoch nicht erzählen. Das war vor meiner Geburt.“


  „Natürlich“, wollte Red sagen, unterbrach sich dann aber. „Wie alt sind Sie denn?“


  „Vierundsechzig.“ Teula wirkte wie dreißig oder gar noch jünger. „Das ist eine Folge des Krieges. Wir mußten unsere wertvollen Leute möglichst lange am Leben erhalten, und dabei stellten wir fest, daß es ebenso einfach war, jeden am Leben zu erhalten … Wir dachten früher, ein Leben von hundert und einigen Jahren wäre genug. Ich glaube aber, es wird eines Tages dahin kommen, daß man tausend Jahre alt wird.“


  Ihre Hände waren indessen nicht müßig. Geschickt hatte sie Reds Prothese entfernt, den Beinstumpf mit einem Skalpell abgeschnitten, das nicht schmerzte und offensichtlich das Blut gefrieren ließ, ehe es fließen konnte, und dann stülpte sie einen versiegelten Behälter über das Beinende. In diesen Behälter liefen Röhren, die organische Materie in Suspension enthielten.


  Dann schob sie das gesunde Bein in einen langen Zylinder, von dem mehrere Kabel ausgingen, und erklärte dabei, daß ein Elektronenhirn es abtasten und dafür sorgen würde, daß das andere Bein genau als Spiegelbild des gesunden entstehen würde.


  „Das ist alles“, sagte sie nach kaum einer halben Stunde. „Aber es gibt noch etwas anderes. Sie werden nicht weit kommen, wenn Sie nicht unsere Sprache erlernen. Englisch ist schon gut …“


  „Sie sprechen es ausgezeichnet“, erklärte Red.


  „Aber ich rede sehr schnell, merken Sie es? Ich versuche mit der Schnelligkeit zu reden, an die ich gewöhnt bin. Sie werden feststellen, was ich meine, wenn Sie Lingua erlernt haben. Das verwenden wir allgemein.“


  Sie stieß rasch und flüssig drei Sätze aus und setzte dann hinzu: „Das war alles, was ich Ihnen bisher gesagt habe, und es dauerte nur ein Viertel der Zeit.“


  Sie machte rasch einen Schritt auf einen Schrank zu und brachte einige unbekannte Geräte mit. „Einen Lehrer oder eine Grammatik werden Sie nicht bekommen. Damit verschwenden wir heute nicht mehr die Zeit. Chantal, wollen Sie sich bitte niederlegen?“ Sie zeigte auf eine glatte Liege an der Wand.


  Chantal gehorchte. Ein Summen erklang. Teula ordnete ihre Geräte. „Ihr Bein dürfte in etwa acht Stunden fertig sein, Red, dieser Sprachkursus in Lingua dagegen in etwa sechs. Ich werde Sie jedoch gemeinsam wecken.“


  „Uns wecken? Was …“, begann Red.


  „Schlafen Sie!“ sagte Teula mit dem seltsamen Singsang, mit dem es schon Burma gelungen war, Red einen Befehl zu erteilen. Dann schliefen sie.


  


  *


  


  Als Red erwachte, hatte er das Gefühl, daß Zeit vergangen war.


  „Sie sind also bei Bewußtsein“, ertönte Teulas Stimme hinter ihm.


  „Was haben Sie mit uns getan?“ fragte Red. Chantal stieß einen Schrei aus. „Red! Sie reden Lingua!“


  „Sie ebenfalls!“ wunderte sich Red. Dann wandte er sich wieder an Teula. „Ist es Hypnose?“


  „Teilweise“.


  „Aber – nein, verdammt! Man kann doch eine Sprache nicht in sechs Stunden lernen.“


  „Das ist richtig, aber Lingua ist ja aus dem Englischen entstanden. Wir brauchen Ihnen also daher nur die Entwicklungsgesetze und Regeln beizubringen, damit Sie automatisch Lingua sprechen. Natürlich bedarf es noch einiger Übung, ehe Sie Lingua flüssig sprechen. Entschuldigen Sie mich jetzt. Ich muß Magwareet davon unterrichten, daß Sie bereit sind, ihn zu empfangen.“


  Sie ließ sie allein. Red wandte sich an Chantal, aber es fehlte ihm einfach an Worten. „Es tut mir leid“, sagte er nach längerer Zeit. „Ich war sehr grob und rücksichtslos zu Ihnen.“


  „Ich verstehe, warum“, antwortete Chantal leise, und es war erstaunlich, um wieviel genauer und vollkommener die Bedeutung des von ihr in Lingua Gesagten war. „Wie geht es Ihrem Bein?“


  „Oh, ich hatte es völlig vergessen.“


  Frohlockend strampelte Red mit dem Bein. Zum erstenmal seit seiner Kindheit stand er wieder auf zwei gesunden Beinen. Es war ein wunderbares Gefühl. Nach einem Augenblick redete Chantal wieder.


  „Red, eine Weile hatte ich Furcht. Ich wußte nicht, was ich von den Leuten in dieser Zeit zu fürchten hatte. Aber wenn Sie fähig sind, Sie etwas vergessen zu lassen, unter dem Sie jahrelang gelitten haben …“ Ihre Stimme gewann an Festigkeit, und kühn sagte sie: „Nie hätte ich gedacht, daß man jemand so schnell wiederherstellen könnte!“


  Ich war krank, dachte Red. Ich war ein Krüppel, aber mehr in geistiger als in körperlicher Hinsicht, und ich wollte dies nicht zugeben.


  Ein Paneel glitt zurück, und Magwareet tauchte in der Öffnung auf. Er wirkte müde, aber seine Haltung strahlte Zuversicht aus.


  „Meine Glückwünsche zu Ihrem Neubeginn, Red“, sagte er. „Vielleicht wollen Sie das Bein zum erstenmal auf einem Gang zum Beobachtungsraum ausprobieren. Ich weiß nicht, ob man es Ihnen erzählt hat, aber Sie sind bereits an Bord des Schiffes, das uns in Ihre Zeit zurückbringt.“


  Red schaute ungläubig drein.


  „Nein, wir werden Sie nicht gleich ganz zurückbringen. Sie beide werden uns sehr nützlich sein.“ Er winkte, und sie folgten ihm.


  „Wir fliegen zum nächsten Kamm der gleichen Zeitenwoge, die Burma in Ihre Zeit zurückgeschleudert hat.“ Magwareet erklärte es ihnen unterwegs. „Bei der gleichen Gruppe arbeitete ein Mann namens Wymarin, der bis dahin die besten Ergebnisse zum Verständnis der Natur des WESENS erzielt hatte. Wir müssen nach Wymarin suchen. Es ist vielleicht vergeblich, aber es besteht zumindest eine Möglichkeit.“ Bei diesen Worten hatten sie den Beobachtungsraum erreicht. Er war klein, und von ihm aus konnte man in die Unendlichkeit hinaussehen.


  Es war nur noch eine weitere Person im Raum – ein jung wirkender Mann vor einer Gruppe erleuchteter Schalttafeln, den Magwareet ihnen als ihren Piloten Arafan vorstellte. Im gleichen Augenblick knackte es in einem Lautsprecher.


  „Magwareet! Magwareet! Hier spricht Artesha! Ein feindlicher Zerstörer – ein riesiges Schiff – hat mit höchster Geschwindigkeit Kurs auf Sie genommen.“
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  Nach außen hin änderte Magwareet sich kaum. Aber seine gelassene Haltung wurde unbestreitbar angespannter. Es entstand eine kurze Pause.


  „Jetzt sehe ich ihn“, sagte er. Auf dem erleuchteten Schirm, auf den er starrte, war ein winzig roter Punkt zu erkennen. „Arafan, welchen Kurs hält er?“


  „Wenn er ihn beibehält“, meldete der Pilot ungerührt, „wird er direkt an diesem Ende in die Zeitenwoge eindringen.“


  „Artesha, wir müssen ihn loswerden. Wir dürfen im zwanzigsten Jahrhundert keinen feindlichen Zerstörer herumkreuzen lassen!“


  „Stimmt“, erklang Arteshas Stimme unbewegt. „Magwareet, schalten Sie Ihre Generatoren auf äußerste Kraft. Ich möchte möglichst viel Spuren-Instabilität auf den Karten. Ich werde schnellstmöglich ein Geschwader Schiffe hinter Ihnen herschicken.“


  „Gut.“ Mit einem einzigen Satz schnellte Magwareet durch den Raum, und seine Hände bewegten sich so schnell, daß man ihnen mit den Blicken kaum folgen konnte. Angespannt beobachtete Arafan den Bildschirm.


  Mit einem Ausruf des Frohlockens legte er einen Hebel um.


  „Geschieht das zum erstenmal?“ fragte Chantal, und Magwareet antwortete ihr, ohne sich umzudrehen.


  „Ja. Meines Wissens hat der Feind noch nie Kurs auf das Ende einer Zeitenwoge genommen.“


  Er sah zu Arafans Bildschirm hinüber. „Folgt uns etwas?“


  „Das kann man noch nicht sagen! Jetzt koexistieren wir mit der Verankerungsgruppe, bei der Burma war. Es ist unmöglich, etwas festzustellen, bevor sie oder wir wieder in das normale All zurückgelangen.“


  „Dann bleibt uns für den Augenblick nichts zu tun“, sagte Magwareet. Er drehte sich auf dem Absatz um und starrte Red und Chantal an.


  „Sicher wollen Sie wissen, was geschieht. Nun, irgendwo ,hinter’ uns müßten genug Schiffe sein, um jenen feindlichen Zerstörer zu vernichten. Es ist schwer, es Ihnen klarzumachen – aber ganz grob gesprochen, durchlaufen die Dinge eine Zeitenwoge in der Reihenfolge, in der sie in der wirklichen Zeit in sie eingetreten sind. Und die ursprünglichen Verhältnisse bleiben erhalten. Ich glaube, in Ihrer Zeit ist es entdeckt worden, daß es Dinge gibt, die man als Operatoren bezeichnet – Handlungen, die die gleiche Wirklichkeit haben wie Dinge, die sie beeinflussen. Unser Verhältnis zum Feind ist unverändert, weil der Operator, der auf uns angewandt wurde – die Zeitenwoge – nur entlang der Weltlinie angreift, aber nicht quer durch sie hindurch.“


  Er zuckte die Achseln. „Bis wir also wieder in das normale All zurückkehren, wissen wir nicht, was mit uns, dem Feind oder den nachfolgenden Schiffen geschieht. Ja, was noch schlimmer ist, es hat noch nie zuvor eine derartige Jagd gegeben.“


  „Warum können die uns folgenden Schiffe nicht tun, was wir getan haben – im gleichen Augenblick wie wir in die Woge eintreten? Man kann in der Zeit springen…“


  „Dieser Sprung erzeugt einen Überschuß an Zeitenergie, den wir dazu verwenden, alles festzustellen, was außerhalb seiner ursprünglichen Zeit ist. Je mehr solcher überschüssiger Energie man besitzt, desto langsamer durchläuft man eine Woge. Der Feind hat keinen Energieüberschuß besessen außer dem, den er jetzt erhält. Wir haben einen Energieüberschuß, der etwa zwanzig Stunden entspricht, und wir wissen nicht, wieviel die hinter uns kommenden Schiffe besitzen, denn wir haben nicht erfahren, wie weit sie in der Zeit, springen mußten, um in die Woge einzutreten.“


  „Die Verankerungsgruppe löst sich auf!“ meldete Arafan.


  „Was?“


  „Sie ist auf eine Art Wirbel gestoßen! Dieser Wirbel hat einige von ihnen in das normale All zurückgeworfen …“


  „Wenn die Flotte hierherkommt, müssen wir jeden aufnehmen, den wir können.“ Magwareets Gesicht leuchtete auf. „Vielleicht wird Wymarin oder ein Mitglied seines Stabes unter ihnen sein!“


  „Wir werden gleich aus der Woge auftauchen“, warnte Arafan, „Und dort ist der Feind!“


  Er war über alle Vorstellungskraft hinaus groß. Er lag quer vor der Milchstraße wie ein schwarzer Stab und war keinem Schiff ähnlich, das Red und Chantal sich je vorgestellt hatten. Im Schnitt war er fünfeckig, und die Enden seines langen Schaftes hatten vielflächige Linsen, die wie kaltes Feuer gleißten.


  „Ob die Gegner wissen, wo – wann sie sind?“ keuchte Chantal.


  Magwareet warf ihr einen Blick zu und sagte dann trocken: „Wir haben Jahre gebraucht, um uns über das WESEN einigermaßen klarzuwerden. Wenn die Fremden das Problem so schnell gelöst haben sollten, sind sie klüger als wir.“


  Der feindliche Zerstörer schien sich ganz langsam um seine Achse zu drehen. Dabei schoß etwas glitzernd durch den Himmel, das führungslos zu sein schien.


  „Das muß eines der Schiffe der Verankerungsgruppe sein“, sagte Magwareet.


  Vom Feind war kein anderes Zeichen zu sehen als das sonnenhelle Aufblitzen des einen vielflächigen Endes. Aber das heranrasende Schiff wurde zu einem strahlend hellen Bündel gelben Feuers.


  „Wenn Wymarin an Bord war…“, sagte Magwareet und biß sich auf die Lippen. Arafan beugte sich vor und sah auf den Schirm, als wolle er nachprüfen, was seine Instrumente anzeigten. „Jedenfalls wissen die Fremden, wo sie sind! Sehen Sie!“


  Wieder drehte sich das riesige Schiff, diesmal so, daß seine Achse auf einen blau-grünen Planeten wies. Im gleichen Augenblick stieß Chantal entsetzt hervor: „Red, das ist die Erde!“


  Tausend Gedanken jagten in ihren Köpfen. Waren sie wieder in ihrer eigenen Zeit? Schlug der Feind zu und entstand dabei Schaden, was würde daraus entstehen?


  Unzusammenhängend stieß Red die Frage hervor. Magwareet fuhr Arafan an. „Hinter ihnen her!“ Dann wischte er sich die Stirn. „Ich weiß nicht“, gestand er Red. „Wir glauben, daß unsere Einmengung in die Vergangenheit den Geschichtsablauf kaum gestört hat. Aber wir haben noch nie erlebt, daß sich jemand von außen eingemengt hat, und die Tatsache besteht, daß wir nicht feststellen können, was in der Vergangenheit als Ergebnis einer Zeitenwoge geschieht, bis deren Kamm die wirkliche Zeit erreicht.“


  Die winzige Scheibe der Erde wurde größer. Magwareet kam zu einem Entschluß. „Arafan, wir müssen sie ablenken. Warum habe ich dieses Schiff auch nicht bewaffnen lassen!“


  Red hatte sich schon die ganze Zeit gefragt, warum sie selbst nicht ebenfalls das Schicksal des Schiffes der Verankerungsgruppe erlitten hatten. Magwareets nächster Ausruf gab ihm die Erklärung.


  „Schirmen Sie alles ab, Arafan.“


  Der Pilot nickte.


  „Können Sie die Abschirmung fallen lassen, damit der Feind uns erblickt, und sie wieder einschalten, ehe man auf uns schießen kann?“


  „Nein“, antwortete Arafan.


  „Ich glaube nicht…“ Magwareet ging an den Bildschirm und stellte sich mit ausgestreckten Armen davor. Er starrte auf den Feind, und es wirkte, als stelle er eine komplizierte Berechnung an.


  „Arafan, das Schiff dort drüben hat einen toten Winkel. Es ist ein Gürtel rund um den Mittelteil des Schaftes. Die Facetten strahlen nur im rechten Winkel zu ihren Planflächen, nicht wahr? Sie können nicht auf etwas schießen, das in einem Winkel von weniger als neun und ein Viertel Grad zu ihnen steht, und zwar gerechnet von beiden Enden aus. Könnten Sie so nahe herangehen?“


  „Wir müßten uns heranschleichen“, antwortete der Pilot. „Ich bin nicht sicher, ob unsere Abschirmung die Antriebsenergie auf solch kurze Entfernung verschleiern kann. Soll ich es versuchen?“


  „Wir müssen es versuchen“, rief Magwareet. „Wo bleibt die Flotte?“


  Arafans Gesicht wirkte ruhig, als er das Schiff drehte. Der Feind wurde plötzlich größer, bis er beinahe den ganzen Bildschirm ausfüllte. Dann schaltete der Pilot die Energie ab, und sie begannen auf die Mitte des riesigen Schaftes mit fünfeckigem Querschnitt zuzutreiben.


  Die Spannung wurde beinahe unerträglich.


  „Arafan“, sagte Magwareet leise. Der Pilot legte den Kopf auf die Seite. „Wenn ich sage: jetzt, dann schalten Sie die Abschirmung wieder ein und fliegen direkt auf den Feind zu.“


  Arafan riß ruckartig den Kopf herum. „Sind Sie verrückt, Magwareet? Direkt in das Feuer des Feindes?“


  „Tun Sie, was ich Ihnen gesagt habe – also gut – jetzt!“


  Der Feind schien plötzlich zum Greifen nahe.


  „Sie sind beinahe in Reichweite der Erde“, hörte Red Arafan in dem Augenblick sagen, als sie wehrlos vor dem Feind lagen.


  Magwareet starrte auf das riesige feindliche Schiff. Er bemerkte, daß sie sich dem Feind gefährlich lange gezeigt hatten. „Arafan!“ schrie er. „Schalten Sie die Abschirmung ein! Drehen Sie ab!“


  Der Pilot war schneeweiß im Gesicht geworden. Er streckte den Arm nach einem Schalter aus, und seine Hand blieb einige Zentimeter davon entfernt – zitternd wie Espenlaub – in der Luft hängen.


  „Ich – ich wage es nicht“, stöhnte er.


  Red blickte zu dem feindlichen Schiff hinüber und sah in blanker Verzweiflung, daß dieses bereits seine Position zu ändern und die Waffen auf sie zu richten begonnen hatte. Wenn sie mit ausgeschalteter Abschirmung von jener sonnenartigen Energie getroffen wurden –


  Magwareet sprang zur Schalttafel. Sein Kopf schlug den Schalter für die Abschirmung nieder. Die eine Hand griff nach dem Energieschalter, die andere nach dem Kursregler. Es geschah gerade noch im letzten Augenblick.


  Auf dem Bildschirm blitzte ein blendend rotes Licht auf, und ein schrilles Alarmsignal ertönte. Schicksalsergeben warteten sie auf das kommende Unheil, alle außer Magwareet, der mit blutüberströmtem Gesicht auf den Boden gesunken war.


  Arafan erholte sich langsam, stand auf und sah den verletzten Magwareet an. „Ich hätte einem Koordinator nicht mißtrauen dürfen“, sagte er.


  „Warum? Was geht vor?“ fragten Red und Chantal beinahe gleichzeitig.


  „Der Strahlungsdruck der gegnerischen Waffen schiebt uns zurück! In kurzer Zeit werden wir außer Reichweite sein.“ Er sank in den Pilotensitz zurück.


  Tatsächlich verblaßte nach wenigen Sekunden der rote Schein vor den Sichtluken, verschwand schließlich ganz, und der Feind war kaum noch mehr als ein kleiner Strich vor den Sternen.


  Magwareet regte sich und stand schwerfällig auf. Chantal lief zu ihm hinüber, um ihm zu helfen, aber er schüttelte den Kopf, als sie ihn fragte, ob er schwer verletzt wäre. Bedeutungsvoll sah er Arafan an, der bestätigend mit dem Kopf nickte. Dann wischte er sich das Blut von einem Schnitt am Kopf und drehte sich zur Sichtluke um.


  ,,Da kommen sie!“ sagte er mit unendlicher Erleichterung.


  Atemlos starrten sie auf den Bildschirm. Es waren Hunderte von Schiffen zu erkennen und sie machten einen überwältigenden Eindruck der Macht. Aber sie schienen kaum aufgetaucht zu sein, als sie auch schon wieder im Nichts verschwanden.


  „Was…“, begann Red.


  Wieder hatte der Feind gedreht. Das vielflächige Ende des Schiffes wirkte wie das Auge eines bösartigen Insekts, das auf seine Beute gerichtet ist.


  Im Innern des Auges blitzte es einen Augenblick hell auf. Und dann waren auch wieder die Abfangschiffe zu sehen.


  Die mit Linsen versehenen Enden des feindlichen Schiffes strahlten ein unerträgliches Licht aus, heller als das Licht der Sonne.


  Ein Dutzend Angreifer lösten sich in Nichts auf, aber die anderen kamen ihrer Beute näher.


  „Wie kommt es, daß sie auf so weite Entfernung vernichtet werden, während wir doch viel näher waren und von der vollen Ladung des feindlichen Schiffes getroffen wurden?“ wollte Red wissen.


  Magwareet antwortete geistesabwesend. „Wir haben viele komplizierte Geräte an Bord. Die Energien in einer Zeitenwoge löschen die Elektronenspeicher, wenn sie nicht sehr gut isoliert sind. Deshalb haben wir mindestens zweimal stärkere Abschirmungen als jedes der Schiffe dort draußen.“


  Deutlich konnte man jetzt sehen, daß mindestens zwanzig oder dreißig Angreifer bereits vernichtet worden waren.


  Völlig unerwartet stieß Magwareet einen Jubelschrei aus: „Wir haben ihn erwischt.“ Beinahe unmerklich hatte die Situation sich verändert, und der mittlere Teil des feindlichen Schiffes war jetzt viel heller als die Enden. Gleichzeitig nahm der blendende Schein eine bläuliche Färbung an.


  „Was meinen Sie?“


  „Sie müssen die Ihnen zur Verfügung stehende Energie von Angriff auf Verteidigung umschalten. Wenn Sie das erst einmal tun, dann ist es nur noch eine Frage der Zeit.“


  Die bläuliche Tönung breitete sich stetig weiter aus, bis sie auch die Enden des feindlichen Schiffes erreicht hatte. Energiespeiend umringten die angreifenden Schiffe die Beute. Schließlich nahm das Schiff nacheinander alle Tönungen des Regenbogens an, bis es sich in eine Staubwolke auflöste.


  In dem Raum herrschte absolute Stille.


  „Hat man das drunten auf der Erde nicht gesehen?“ fragte Chantal schließlich, und Magwareet schüttelte den Kopf.


  „Zwischen uns und der Erde stand dauernd ein Schiff, das nichts anderes tat, als Energie auszustrahlen. Auf der Erde wird man also lediglich verstärkte kosmische Strahlung feststellen.“ Magwareet ging durch die Kabine. „Entschuldigen Sie mich, bitte.“


  In einer in die Wand eingelassenen Platte befanden sich mehrere Druckknöpfe. Er preßte einen Daumen auf einen der Knöpfe und sagte: „Den Kommandierenden Offizier, bitte.“


  Die Platte leuchtete auf und zeigte eine dicke Frau in einem schweißgetränkten Overall. Sie lächelte.


  „Ich glaube, ich bin jetzt der rangälteste Offizier. Das war ein verdammt gefährliches Schiff, Koordinator. Es muß ihr größter und modernster Typ gewesen sein!“


  „Das kann sein. Erstatten Sie bitte bei Ihrer Rückkehr ausführliche Meldung an Artesha. Lassen Sie Ihre Schiffe auch – sobald sie wieder in die Zeitenwoge eintreten – nach dem anderen Wellenkamm Ausschau halten, den wir kurz vor dem Auftauchen passierten. Dicht in seiner Nähe befindet sich ein Strudel, und einige Leute von der Verankerungsgruppe, mit der zusammen Burma sich verirrt hat, wurden in der Nähe wieder in das normale All zurückgeworfen. Suchen Sie nach ihnen, und wenn Wymarin oder einer seiner Assistenten dabei ist, dann lassen Sie es mich wissen. Verstanden?“


  „Verstanden“, antwortete die dicke Frau. Sie lächelte noch einmal und sagte: „Ein gefährlicher Kampf!“ Dann verschwand ihr Bild.


  „Das war es wirklich“, murmelte Magwareet. „Hoffentlich erlebe ich nie einen gefährlicheren. Nun, ich möchte gerne wissen, was die Leute an den Detektoren inzwischen festgestellt haben. Am besten kommen Sie mit, Red und Chantal.“


  „Sind noch andere Leute an Bord?“ fragte Red.


  „Acht.“


  „Haben sie gewußt, was vorging?“


  „Nein … Sie haben Zeitkarten studiert. Deshalb haben sie auch das Auftauchen des feindlichen Zerstörers und der Flotte registriert. Aber sie wissen keine Einzelheiten. Hier entlang.“


  Der Raum lag direkt unterhalb der Kabine des Piloten. An seinen Wänden leuchteten grünlich die Zeitkarten. Fünf Frauen und drei Männer hörten ruhig zu, als Magwareet von den Ereignissen der vergangenen fünf Minuten berichtete.


  „Haben Sie etwas festgestellt?“ fragte Magwareet, als er geendet hatte.


  „Hier“, sagte ein dunkelhaariges Mädchen. „Dies ist anachronistisch. Aber es hat ein Austausch mit dem nächstgelegenen Wellenkamm stattgefunden, als die Verankerungsgruppe aufgesplittert wurde. Sehen Sie?“


  „Moment“, sagte Magwareet und studierte die grünen Linien. „Ach ja, es ist gerade in diesem Augenblick, nicht wahr?“


  „Ist es schlimm?“ fragte Red zögernd.


  „Es könnte schlimm sein. Es könnte sogar sehr schlimm sein. Aus irgendeinem Grunde, den wir noch nicht erkennen, ist etwas von einer Zeitenwoge erfaßt worden, mit größter Wahrscheinlichkeit organischer und nicht anorganischer Natur und mit noch größerer Wahrscheinlichkeit menschliche Wesen. Und wenn es Menschen sind …“


  „Was dann?“


  „Dann ist eine Gruppe der blutdürstigen Wilden in der Geschichte – eine Kriegsschar aus dem Crozerianischen Reich des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts – in das Jahr 1957 eingefallen.“
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  Chanik, der Kommandeur der Kampfgruppe, wäre für jeden in der toten Stadt am Fuße des Berges unsichtbar gewesen. Aber man erzählte sich, daß es noch immer in den zerstörten Städten Leute gab, die die Magie aus den alten Tagen kannten, und Chanik hatte einen mächtigen Respekt vor Magie von der Art, die das Prismenfernglas hergestellt hatte, durch das er die vor ihm liegende Gegend beobachtete. Deshalb ließ er möglichst viel Fels zwischen sich und der toten Stadt. Die Himmelsfaust war hier gnädig gewesen. Sie hatte nicht auf die Stadt selbst zugeschlagen, sondern auf das niedriggelegene Gelände auf der anderen Seite der Stadt und entlang des Flusses.


  Die Andeutung einer Bewegung neben ihm beunruhigte ihn, und stirnrunzelnd sah er den glattgesichtigen Neunzehnjährigen an, der neben ihm kauerte. Chanik war wütend darüber, daß er, der Vierzehnte in der Reihe der Hauptleute von Kampfgruppen des Crozerianischen Imperiums, diesmal mit einem frisch von der Schule entlassenen, unerfahrenen Magier in den Kampf geschickt worden war.


  Dennoch, der Junge besaß alle Symbole. Die blauen Tätowierungen auf Körper und Armen waren Zeichen der Macht, und offensichtlich hielt jemand viel von seinen Fähigkeiten.


  Chanik ging beiseite und ließ Vyko an das Fernglas treten. Nach einem raschen Blick durch das Fernglas nickte der Junge.


  „Es ist wirklich ruhig“, sagte er. „Meine Knochen zeigen kein Risiko in der nächsten Zukunft an, aber …“


  „Aber was?“ wollte Chanik barsch wissen. „In letzter Zeit ist zuviel von Wundern berichtet worden, Vyko! Ich gehe in keine tote Stadt, gleichgültig, wie wohlerhalten diese auch scheinen mag.“


  Vyko stieg leichte Röte ins Gesicht. Aber er antwortete kühn. „Sehen Sie dies nicht?“ fragte er, ballte die Faust und hielt sie Chanik vor das Gesicht. „Kennen Sie nicht die Zeichen der sehenden Augen? Ich sage Ihnen, Chanik, in unmittelbarer Zukunft besteht weder für mich noch irgend jemand, der bei mir ist, Gefahr.“


  Chanik knurrte etwas in den Bart. Es hatte ihm nie gefallen, daß nicht der Kommandant einer Kampfabteilung, sondern der Magier, der in die Zukunft sehen konnte, die Pläne machte.


  „Ja, es ist sogar so“, beendete Vyko seinen Gedankengang, und es klang, als spräche er zu sich selbst, „daß mir die Zukunft noch nie so ereignislos erschienen ist.“


  „Dennoch will ich mich nicht darauf verlassen“, erklärte Chasnik. „Crettan!“


  „Hauptmann?“


  Wie ein Geist glitt ein Mann den Hügelhang herab.


  „Durchqueren Sie das Tal, und lassen Sie den Schreckenshauch über die tote Stadt wehen. Dann wissen wir wenigstens, ob es jemand Mächtigen dort gibt.“


  „Zu Befehl, Hauptmann“, antwortete Crettan. Der Befehl schien ihm nicht angenehm zu sein, und Chanik sah ihn scharf an.


  „Nun, was gibt es?“


  „Diese tote Stadt ist zum großen Teil unbeschädigt“, erklärte Crettan zögernd. „Ich habe gehört, daß – nehmen wir einmal an, es gäbe – nehmen wir an, sie setzten die Himmelsfaust gegen mich ein!“


  „Blasphemie“, warf Vyko ruhig ein, noch ehe Chanik etwas erwidern konnte. „Die Himmelsfaust steht nicht den Menschen zu Gebote. Ich werde Sie heute abend im Lager zu einer Bußstunde sehen müssen.“


  Crettan runzelte die Stirn und zog sich zurück. In wenigen Minuten sahen sie sein mit dem Generator für den Schreckenshauch beladenes Pferd den Hang hinabklettern.


  Eine Stunde verging, und die Sonne näherte sich dem Horizont. Schließlich waberte von der anderen Seite der toten Stadt her der Schreckenshauch leicht über ein Gebiet zerschmetterter Backsteine und Betonmauern. Vyko hoffte insgeheim, daß es in jenem Teil der toten Stadt keine wertvollen Bücher gegeben hatte.


  „Nun“, sagte Chanik eifrig, „nun werden wir ja sehen.“


  Angespannt warteten sie eine Minute, ob aus irgendeinem der zerbrochenen Türme eine Waffe antworten würde. Nichts geschah. Nichts –


  Aber es war keine tote Stadt mehr da.


  In der Nähe gab es bebautes Land.


  Es gab keinen Fels, der ihnen Deckung geboten hätte. Sie lagen schutzlos auf einem nackten Berghang.


  Im Tal arbeitete eine Maschine – wenn es Arbeit war, denn sie schien nur vorwärts und rückwärts zu fahren und braune Erde zu staubigem Grau werden zu lassen, wo sie vorbeigekommen war. Während sie beobachteten, raste ein schwarzes Fahrzeug in gewaltiger Schnelligkeit und ohne Zugtiere auf einer braunen Spur zwischen den Feldern dahin.


  Jetzt zeigte sich Chasniks militärische Schulung. Einige kurze und rasche Befehle, ehe jemand auch nur Zeit gehabt hatte, zu denken, und alle lagen sicher hinter spärlichen Deckungen. Dann sah er sich um und entdeckte Vyko in der Nähe.


  „Was kann geschehen sein?“ fragte Vyko verwundert.


  „Ausgerechnet Sie müssen eine solche Frage stellen!“ wütete Chasnik. „Sie sollten das alles doch wissen.“


  Vom Hang herunter erklang ein Wehklagen, als die Männer erkannten, was geschehen war. Jemand schrie: „Ein Wunder!“ Und Chanik brüllte ihm zu, den Mund zu halten.


  „Nun“, sagte er zu Vyko. „Sie sagten doch, die Zukunft wäre ereignislos. Jetzt hat uns ein Zauberer in jener toten Stadt durch Magie entdeckt und uns irgendwo anders hin versetzt. Ich nenne das ein Ereignis.“


  Er sprach ironisch, um damit seiner Nervosität Herr zu werden.


  Vyko schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht“ sagte er. „Chanik, ich glaube vielmehr, daß uns eine große Gnade erwiesen worden ist.“ Seine Augen leuchteten. „Ich habe noch nicht das Gefühl für das, was kommen wird und empfinde nur, daß es groß und entsetzlich sein wird. Aber sehen Sie einmal dort hinüber – haben Sie je eine solche Maschine gesehen? Es sind auch Menschen dabei! Und jenes schwarze Fahrzeug, es gibt nur eine Antwort.“


  „Und die wäre?“


  „Uns ist die Gnade geschenkt worden, einen Blick in die Alten Tage zu werfen! Wir sind in der Zeit versetzt worden.“


  Furcht zeigte sich einen Augenblick in Chasniks Augen, aber dann antwortete er: „Magiergeschwätz! Unsinn! Ich will zugeben, daß es einem Zauberer möglich ist, Menschen im Raum zu versetzen – ich habe derartige Dinge schon oft gehört – aber in der Zeit! Nein. Wir müssen zu einer jener Stellen im Osten des Imperiums geschickt worden sein, wo Menschen mit seltsamen Kräften leben. Und deshalb haben wir eine ausgezeichnete Chance, das Imperium zu vergrößern!


  Das wird sie wohl eines Besseren belehren – mich mit einem frisch von der Schule kommenden Stabsmagier wegzuschicken!“ setzte er zu sich selbst hinzu und fuhr dann fort, im voraus ein Bild dessen auszumalen, wie eine neue Provinz dem Imperium hinzugefügt wurde, eine Provinz mit so vielen Geheimnissen.


  „Das ist etwas, von dem ich schon immer geträumt habe“, fuhr Vyko fort.


  Vermutlich von Panik erfaßt, hatte Crettan wieder den Schreckenshauch spielen lassen, und die sonderbare Maschine und ihr Bedienungspersonal hatten sich in Nichts aufgelöst. Die Erde ringsum war verkohlt.


  „Idiot!“ sagte Vyko leise. Crettans galoppierendes Pferd tauchte jetzt auf. Es wurde geritten, als wären tausend Teufel hinter ihm her. „Chanik, er wird unsere Stellung verraten, wenn er so verrückt direkt auf uns zugeritten kommt.“


  Chanik nickte. Automatisch sah er auf und prägte sich die Stellung der Sonne ein, die hell an einem kalten und klaren Himmel stand, stellte das Visier seines Gewehrs auf die größte Entfernung ein und zielte auf Crettan.


  Es sind wirklich wunderbare Waffen, dachte Chanik, als Reiter und Pferd tot zusammenbrachen. Er verstand nicht ganz, wie sie funktionierten.


  „Konferenz!“ sagte Chanik knapp, und die Gruppenführer glitten den Hang herab auf ihn zu.


  „In jener toten Stadt müssen Zauberer gewohnt haben“, begann er. „Wir scheinen durch Magie irgendwo anders hin versetzt worden zu sein.“


  Die Unteroffiziere erstarrten und machten Bewegungen, als wollten sie sich dichter aneinander drängen.


  Doch Chanik malte seinen Leuten geschickt die rosige Zukunft aus, die ihrer harrte und die das Imperium vergrößern würde. Vyko mußte zugeben, daß sich dieses anscheinende Unglück schnell zu offensichtlichem Segen gewandelt hatte.


  Nicht ganz jedoch. Einige der älteren Unteroffiziere sahen nachdenklich auf ihren jungen Stabsmagier, während Chanik redete. Sie fragten sich vielleicht, ob er auch in der Lage wäre, sie zu schützen, nachdem sie von einer solchen Magie getroffen worden waren.


  „Wir werden also ausschwärmen, bis wir ein Bevölkerungszentrum entdecken“, schloß Chanik, „und unsere weiteren Bewegungen danach festlegen, was wir dort entdecken.“


  Sie brauchten nur Minuten, um sich marschbereit zu machen und aufzubrechen.


  Etwa eine halbe Stunde lang ritten sie vorsichtig und entdeckten nur wenige Lebenszeichen.


  Dann warnte sie ein sonderbares Geräusch auf der Spur vor ihnen, daß sich ein anderes Fahrzeug ohne Zugtiere näherte. Dieses fuhr zu schnell für sie. Eine Kampfabteilung von hundert Mann kann nicht im Bruchteil von Sekunden im Gelände verschwinden.


  Mit kreischenden Bremsen hielt das Fahrzeug an, und ein finster blickender Mann sah aus dem hinteren Fenster. Erstaunt riß er beim Anblick von Chasniks Leuten den Mund auf. Dann schrie er auf. „Aber – er spricht ja fast unsere Sprache!“ bemerkte Vyko.


  „Ist das so sonderbar?“ fragte Chasnik. Spannung klang aus seiner Stimme heraus, und mehrere Leute schienen sich vor den offensichtlichen Kräften zurückzuziehen, die das Fahrzeug darstellte.


  Mit kühner und forscher Miene ritt er vor das Fahrzeug.


  „Wer sind Sie?“ fragte der finster blickende Mann.


  „Chanik, vierzehnter Hauptmann des Crozerianischen Imperiums“, antwortete Chanik knapp. Der Mann blinzelte.


  „Zeigen Sie mir Ihre Ausweispapiere.“


  „Einen Offizier des Imperiums spricht man nicht so an!“


  „Verdammt, Sie!“ Der Mann wollte aus dem Fahrzeug steigen. Chanik winkte, und sogleich tauchten hundert Leute auf, deren Waffen auf das Fahrzeug und den Mann gerichtet waren.


  „Das stimmt“, sagte Chanik seidenweich. „Sie sind ganz offensichtlich ein Mann mit einiger Autorität. Sie werden aussteigen und mit uns kommen.“


  Zwei Soldaten traten vor und packten den finster blickenden Mann an den Armen. Ein anderer befaßte sich mit dem Fahrer. Es war eine Heeresdienstvorschrift, möglichst frühzeitig eine Geisel gefangenzunehmen. Damit hatte man ein wichtiges Verhandlungsargument.


  „Und das Fahrzeug?“ fragte Vyko.


  „Zerstört es!“ Chanik winkte dem Mann mit dem Schreckenshauch zu, und das Fahrzeug ging in Flammen auf.


  „Das wird euch nicht so einfach hingehen“, keuchte der Mann. „Ich bin wichtig – ich werde vermißt werden. Es werden Suchtrupps ausgeschickt werden, und wenn man euch erwischt …“


  „Genau das will ich“, erwiderte Chasnik. „Schlag das Lager auf, Leute! Baut eine Igelstellung auf. Es ist einfacher für sie, zu uns zu kommen als umgekehrt.“


  Schnell wurde Stellung bezogen. Gefesselt wurden die beiden Gefangenen darin niedergelegt.


  Aber noch ehe die Männer unter ihre improvisierten Tarnnetze kriechen konnten, ertönte über ihren Köpfen ein Heulen, und ein Flugzeug kreiste dreimal über ihnen. Beim dritten Male verlor Chanik die Geduld und befahl, darauf zu schießen. Danach drehte die Maschine ab.


  „Jetzt werden sie kommen!“ sagte der Gefangene düster. Vyko wandte sich ihm zu.


  „Meinen Sie damit, daß Menschen in jenen Dingen sind?“


  Der Gefangene starrte ihn an und lachte dann laut. Vyko versuchte, ihm weitere Informationen zu entreißen, aber der Mann war nicht gewillt, ihm zu antworten.


  Der Gefangene hatte jedoch recht. Kaum eine Stunde war vergangen, als aus dem Tal herauf ein dumpfes Rumpeln und Rattern aufklang und ein Späher zurückkehrte und meldete, daß Wagen mit Truppen unterwegs wären. Chanik nickte und befahl, vorläufig nicht zu schießen.


  „Oh, aber das können doch einfach nur die Alten Tage sein!“ sagte Vyko, während er forschend zu den näher kommenden Truppen hinüber sah. Ein zweites Flugzeug flog über sie hinweg. Chanik hatte nicht damit gerechnet, daß er sowohl von der Luft als auch von der Erde aus hätte unsichtbar sein müssen. Aber er hatte sein Bestes getan, um diesen Fehler wieder gutzumachen.


  „Sie verstehen sich auf jene Leute dort drüben“, sagte Chanik bissig. „Sehen Sie hinüber! Sieht der eine Kerl nicht wie ein Offizier aus?“


  Vyko sah zu drei Männern hinüber, die jetzt deutlich zu sehen waren und mit Waffen in der Hand auf sie zukamen. „Es sieht so aus“, stimmte er zu.


  „Gehen Sie hinab und palavern Sie mit ihnen“, sagte Chasnik.


  Die drei näherkommenden Männer erstarrten und blieben stehen. Der Offizier gewann als erster wieder die Fassung, nachdem er Vykos seltsame Kleidung gesehen hatte und die exotischen Tätowierungen auf seinem Körper. „Treten Sie langsam vor!“ befahl er.


  Vyko gehorchte mit heftig pochendem Herzen. Die übrigen rührten sich nicht, bis er etwa dreißig Schritte von ihnen entfernt war. Dann machte der Offizier eine Geste. „Gut, bleiben Sie dort stehen. Wer sind Sie, und woher kommen Sie?“


  Vyko überlegte einen Augenblick, was er darauf antworten sollte.


  Er wollte gerade das Zeichen machen, um eine geheime Beratung zu verlangen, als der Soldat auf der rechten Seite des Offiziers den Finger am Abzug seines Gewehrs krümmte. Eine gewaltige Faust schien Vyko in die Magengrube zu schlagen, und er sank zu Boden.


  Chanik, der aufmerksam beobachtet hatte, gab den Befehl, zuzuschlagen, und in wenigen Augenblicken hatte die Kampfabteilung fast alle Gegner niedergemacht.


  Bevor die Sonne unterging, waren sie Herren des Landes, soweit sie sehen konnte, einschließlich zweier ungefährlich aussehender Dörfer und einer mehrere Meilen langen Metallstraße.
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  Die Anordnung des halben Dutzends kleiner Schiffe, an Bord deren eine Verankerungsgruppe ihre Arbeit, ausführte, geschah immer aufs Geratewohl, da die ,Substanz’ des WESENS in jedem Gebiet ziemlich homogen war.


  Seine Anwesenheit konnte nicht nur mittels hochempfindlicher Instrumente festgestellt werden. Sie wirkte sich mehr als eine Tendenz zur Versetzung in der Zeit denn als etwas Greifbares aus.


  Als Burma sich jedoch durch die Luftschleuse des nächstgelegenen Schiffes schob, fragte er sich unwillig, welche Anordnung der Gruppenleiter diesmal wohl vorgesehen haben mochte. Es war eine gute Gruppe – deshalb hatte er sie ausgewählt – aber der Anordnung der Schiffe nach sah es aus, als hätte man sie einfach auf einer Kreisbahn treiben lassen, bis sie ganz willkürlich ihre Positionen zueinander eingenommen hatten.


  Er erreichte den Teil des Schiffes, in dem es eigentlich am emsigsten hätte zugehen müssen und blieb erstaunt stehen.


  Zwischen den vielfältigen komplizierten Instrumenten saß eine müde wirkende, etwa sechzigjährige Frau und überwachte eine einzige Einsatzspur auf dem Zeitband.


  „Was, zum Teufel, geht denn hier vor?“ fragte er.


  Die Frau sah auf und fauchte ihn an: „Man hat sich also wieder an uns erinnert! Wer sind Sie?“


  Burma ging nicht darauf ein und fuhr fort: „Dies hier sollte eigentlich eine in vollem Einsatz stehende Verankerungsgruppe sein. Wo sind alle?“


  „Fragen Sie doch Artesha! Sie hat gestern alle Experten für fremde Psychologie abberufen und mit der Untersuchung dieses gefangenen Feindes beauftragt.“


  Burma zwang sich zur Ruhe.


  „Gut“, sagte er schließlich und stellte sich ihr vor. „Ich werde die Lage hier rasch geklärt haben. Artesha!“ setzte er hinzu und schaltete das Sprechgerät in der Wand ein.


  „Es tut mir leid“, sagte Artesha, als er ihr die Lage erklärt hatte. „Ich wollte die Gruppe aufteilen und sie anderen Gruppen zuteilen, weil die Chancen geringfügig zu unseren Gunsten stehen, daß wir bei dem Feind früher zu Erfolg kommen als bei dem WESEN. Schließlich besitzen wir mehr Kenntnisse über ihre Psychologie …“


  „Artesha“, erklärte Burma, „du berücksichtigst nicht die Tatsache, daß Wymarin das WESEN gereizt hat – oder nicht? Ich habe nur eine ganz schwache Ahnung, wie ihm das gelungen ist. Aber ich weiß, daß er einen völlig neuen Weg eingeschlagen hatte. Höre zu!


  Wir haben vorher einen Weg gefunden, wie wir das WESEN direkt beeinflussen konnten – das geschah mittels Atomexplosionen. Hohe Energiepegel behagen ihm nicht. Vielleicht wirken sie auf es wie Feuer auf einen Menschen. Jedenfalls können wir Spuren seiner Gegenwart im Sonnensystem erst bei Merkur feststellen, und jedesmal, wenn eine wirklich große Explosion stattfindet, zuckt und windet es sich.


  Aber Wymarin hatte eine Idee. Er hat sich auf die Möglichkeit gestützt, daß das Ding auf eine Art intelligent ist, die für uns verständlich ist. Vorher hatten wir immer angenommen, daß es das vier-dimensionale Gegenstück einer Amöbe ist, weil es die gleiche Art von Handlungen zeigt und ebenso formlos ist, soweit wir das feststellen können.


  Er versuchte, sich mit ihm in Verbindung zu setzen. Er wollte ihm erklären, was es uns antut, damit es uns helfe, es aus dieser Gegend des Alls zu entfernen. Und wenn es das Ergebnis seiner Kontaktaufnahme mit ihm war, das jene übergroße Zeitenwoge hervorrief – ich meine diejenige, die mich erwischt hat …“


  „Ich verstehe“, unterbrach Artesha ihn. Sie schien im höchsten Grade erregt. „Ich kann dir einige Experten zurückschicken, aber wir brauchen einige, um die Untersuchung des Feindes abzuschließen. Warum hast du dir überhaupt jene Gruppe ausgesucht?“


  „Weil es bei dieser Gruppe sowohl Fachleute für Psychologie als auch für Kontinuum-Mathematik gab“, antwortete Burma.


  „Ich werde dir deine Leute schnell zurückschicken“, sagte Artesha und schaltete ab.


  Burma drehte sich um. Die Frau sah ihn forschend an. „Es tut mir leid“, sagte sie widerwillig. „Ich wußte nicht, wer Sie sind. Ich bin Lalitha Benoni.“


  „Hat Ihre Gruppe Versuche auf Wymarins Linie fortgesetzt?“ wollte er wissen.


  „Nein. Wir waren der Ansicht, daß das WESEN auf Reizmittel reagiert. In der Hauptsache versuchten wir, einen Plan aufzustellen, der mit der Art übereinstimmte, in der es vor Atomexplosionen und ähnlichem zurückweicht und hegten dabei die Hoffnung, ein Reizmittel zu entdecken, das es vertreiben würde. Auf Grund der vierdimensionalen Natur des WESENS nahmen wir an, daß dieser Reiz ziemlich komplex sein müßte.“


  „Ich wünschte nur, daß die Koordination nicht so schwierig wäre“, sagte Burma. „Wir haben etwa neuntausend Verankerungsgruppen im ganzen Sonnensystem stehen, aber noch nicht das Problem gelöst, wie wir die von einer Gruppe erarbeiteten Informationen sofort allen anderen zugänglich machen können. Wann haben Sie das letzte Mal Ihre Datenverarbeitungsmaschinen überprüft?“


  „Gestern. Seither habe ich jedoch keine mit Rot versehene Nachricht mehr erhalten“, erklärte Lalitha.


  „Ein Mathematiker einer anderen Gruppe hat die Endergebnisse zur Vertreibung des WESENS ausgearbeitet.“ Während er sprach, warf Burma einen Blick auf die Geräte. Sie schienen alle einsatzbereit. „Das Sonnensystem würde dadurch buchstäblich vernichtet. Die Sonne würde ihre Bahn verlassen und mit ihr die Planeten – einfach alles. Nein, es ist wohl ganz gut, daß dieser Plan nicht durchgekommen ist. Dadurch sind wir in der Lage, ohne Vorbelastung an die Lösung des Problems gehen zu können.


  Schalten Sie das Elektronenhirn ein, und stellen Sie die Daten des letzten Jahres für alle Versuche hinsichtlich einer Kontaktaufnahme mit dem WESEN zusammen“, setzte Burma hinzu. Lalitha nickte und machte sich an die Arbeit.


  „Was für eine Zeitverschwendung“, brach es plötzlich aus Burma hervor. Lalitha sah ihn forschend an. Rasch fuhr er fort: „Es tut mir leid. Ihre Gruppe hat wirklich großartige Arbeit geleistet. Ich habe nur gerade gedacht, daß es doch wirklich eine Schande ist, daß die Vertreibung des WESENS sich schließlich als ein zu großes Risiko herausstellen sollte.“ Lalitha nickte. Vom Elektronenhirn her erklang das „Bereit“-Signal. „Schon?“ sagte Burma beunruhigt. „Ich hatte erwartet, daß es viel mehr Unterlagen über dieses Thema gibt. Aber wenn die Maschine so schnell mit der Zusammenstellung fertig ist, kann es kaum viel sein.“


  Es war wirklich nicht viel. Insgesamt vier Studien. Bei zweien hatte er Wymarin geholfen, die eigenen Datenverarbeitungsmaschinen der Gruppe zu programmieren.


  „Gut!“ sagte Burma und griff danach. „Das ist, als fände man einen Schatz.“ Das Band, das er aus der Maschine nahm, war mit rätselhaften Markierungen versehen. Aber er konnte ihnen ohne Schwierigkeiten folgen. Als er die Nachricht gelesen hatte, runzelte er die Stirn.


  „Es ist wirklich zum Verzweifeln!“ rief er. „Gerade als es sich auf unsere Versuche hin zu regen schien, mußte die Zeitenwoge sich aufbauen, und ihre Energien haben die Ausstrahlung blockiert! Lalitha, schalten Sie ein Elektronengehirn ein, und analysieren Sie den Trend dieser Daten. Ich kann kein Schema darin erkennen, aber man kann es ja versuchen. Wymarin ist ein brillanter Geist voller Intuitionen. Ich nehme an, daß er sich einfach auf sein Unterbewußtsein verlassen hat und sich davon leiten ließ, bis er etwas fand, das Erfolg zeigte.“


  Von der Tür her war ein seltsames Hüsteln zu hören, und ein Mann trat herein. Er sah sich um, ehe er näherkam. „Gevolan“, stellte er sich vor. „Artesha hat mir gesagt, Sie wollten hier etwas Großartiges durchführen?“


  „Sobald wie möglich. Wie ist man mit der Untersuchung des Feindes vorangekommen?“


  Gevolan zuckte die Achseln. „Wir können ihn nicht hypnotisieren. Es liegt jetzt also an den Chemikern, etwas Synthetisches herzustellen, das wir ihm einspritzen und ihn so dazu bringen können, unseren Befehlen zu gehorchen.“ Er fuhr sich über das Gesicht. „Ich habe mich schon gefragt, was mit irgendeinem armen menschlichen Wesen geschehen würde, das in die Klauen des Feindes fiele …“


  „Bis jetzt ist es nicht geschehen“, erklärte Burma kurz. „Gut, Gevolan, ich will Ihnen kurz meinen Plan erklären. Danach liegt alles bei Ihnen. Ich hoffe, daß Magwareets Suchexpedition Wymarin findet – sonst sind wir wie eine Gruppe von Blinden, die einen dunklen Stern im Kohlensack zu finden sucht.“


  Gevolan starrte ihn an und lachte dann. „Von dort komme ich“, sagte er. „Ich wurde von Arauk evakuiert. Übrigens ist es eine erwiesene Tatsache, daß ein Blinder wirklich einmal einen dunklen Stern im Kohlensack entdeckt hat.“


  „Ich hoffe nur, daß wir auch dieses Glück haben“, sagte Burma lächelnd.
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  Magwareet wünschte inständig, er hätte Arteshas Hilfsmittel zu seiner Verfügung. Das Problem war zu groß, um von einem einzelnen gelöst werden zu können.


  „Arafan!“ schrie er plötzlich. Als die Stimme des Piloten aus dem Lautsprecher aufklang, befahl er: „Bringen Sie uns schnellstmöglich zur Erde!“


  „Sofort“, erwiderte Arafan. Magwareet wandte sich einer Erdkarte an der Wand zu, die nur wenige knappe Symbole aufwies. Nach einem Blick über die Schulter zeigte er auf eine Stelle auf der Karte. „Red! Wo ist das in Ihrer Zeit?“


  Red schluckte. Er war noch immer von der Spannung des eben Erlebten erfüllt. „Es sieht aus“, begann er, „es sieht aus wie die Mitte der Sowjetunion!“


  Magwareet nickte. „Das Crozerianische Imperium erwuchs aus den Überresten der Ihnen als China und Mongolei bekannten Länder.“ Er runzelte die Stirn. „Sie hatten eine Art Halbwissenschaft, die sie als Magie behandelten, aber sie erzielten Resultate … Ich habe ihre Schriften gelesen – sie reden von Wundern und Wesen, die die Fähigkeit besitzen, in die Zukunft zu schauen.“


  Arafans Stimme erklang aus dem Lautsprecher. „Wir haben die Atmosphäre erreicht“, meldete der Pilot.


  „Ist die Spur noch vorhanden?“ fragte Magwareet, und der Techniker neben der Zeitkarte bestätigte es. „Die Intensität steigt an!“ rief er und lief zum Kommandoraum.


  Der Blick durch die Sichtluke war beinahe furchteinflößend. Man konnte die riesige Fläche der eurasischen Landmasse sehen. Die Tag- und Nachtgrenze kroch auf das Gebiet zu, das ihr Ziel war.


  „Sind wir abgeschirmt?“ fragte Magwareet, und Arafan nickte. „Gut, stoßen Sie hinab. Es dürfte nicht allzu schwer sein, das zu finden, wonach wir suchen – wenn ich überhaupt etwas von jenen Crozerianern sehe, dann befinden sie sich keine zehn Minuten an einer Stelle, ohne einen Kampf zu beginnen.“


  Nach einer Pause fuhr er fort: „Dort.“ Eine Lastwagenkolonne mit bewaffneten Männern jagte in höchster Geschwindigkeit eine holprige Straße hinab. „Noch einige Meilen und – ja, das ist es!“


  Unter Arafans geschickten Fingern glitt das Schiff sacht auf das Kampfgetümmel zu.


  „Aber es sind doch so wenige!“ sagte Chantal. „Können sie wirklich viel schaden?“


  Trocken antwortete Magwareet: „Sie besitzen wahrscheinlich die besten Handfeuerwaffen, die je entwickelt wurden. Ultraschallgewehre, Atomgranaten und das, was sie als Schreckenshauch bezeichnen – eine Art Universal-Katalysator, der die natürliche Oxydation beschleunigt. Sehen Sie, dort wird einer der Panzer vernichtet.“


  Es war nur eine Nebelfahne zu sehen, aber der Wind trieb sie seitwärts auf den Panzer zu, und in Sekundenschnelle leuchtete er erst als Fackel auf und löste sich dann in Staub auf. Ein Mann mit einem plumpen Paket stand auf, ließ sich dann hinter eine Bodenwelle niederfallen und wiederholte das Ganze bei einem zweiten Panzer.


  Arafan fluchte. Als die anderen, die nichts bemerkt hatten, ihn fragend ansahen, erklärte er: „Die Abschirmung hat auch ihre Nachteile! Ein Flugzeug, das wie der Blitz an uns vorbeigeschossen ist, hat uns beinahe gerammt!“


  „Was wollen Sie dagegen unternehmen?“ wollte die praktisch veranlagte Chantal wissen, und Magwareet schenkte ihr ein Lächeln. „Ich habe für Sie und Red eine Aufgabe. Es tut mir leid, es sagen zu müssen, aber Sie sind – verhältnismäßig – leicht zu ersetzen. Wir haben keine Waffen an Bord, und es wäre sinnlos, eines der Schiffe herbeizurufen, die hinter uns hergekommen sind, um den feindlichen Angreifer zu vernichten – ihre Bewaffnung ist einfach zu stark. Bei einem Schuß würde das halbe Land vernichtet.


  Ich will Sie bitten, dort im Schutz unserer Abschirmung hinauszugehen und die Crozerianer zu betäuben. Es wird gefährlich sein, weil ich nicht glaube, daß die Abschirmung Sie gegen den Schreckenshauch oder eine Kugel mit großer Geschwindigkeit schützen kann. Ich muß ganz offen und nüchtern sagen – entweder Sie oder ein unersetzlicher Techniker.“


  Red sah Chantal an. „Ich – ich gehe gern“, sagte er.


  Auf Chantals Gesicht lagen Zweifel. „Glauben Sie, daß es von Nutzen sein könnte?“ fragte sie. Magwareet lachte.


  „Nehmen Sie das hier“, sagte er und schraubte zwei Hebel mit dicker Isolierschicht aus der Hauptschalttafel. Jeder Hebel war etwa zwei Fuß lang, sehr leicht und kräftig. „Nehmen Sie auch das hier.“ Er hielt ihnen zwei Brillen aus rauchgrauem Kunststoff hin.


  „Mit diesen Brillen können Sie einander und das Schiff sehen. Sie selbst aber sind für andere unsichtbar. Man wird Sie aber hören, wenn Sie reden, und man könnte auch Ihre Fußspuren im weichen Sand bemerken.“


  Dann fuhr er fort: „Wir werden mit dem Schiff bis etwa zehn Fuß über den Erdboden hinweggehen und über Ihnen schweben. Schlagen Sie die Leute nieder, und lassen Sie sie liegen – wir werden sie an Bord nehmen und dann später überlegen, was wir mit ihnen tun sollen.“


  Red sprang durch die Luke zum Boden hinab. Ein herrliches Glücksgefühl über die Kraft seiner beiden gesunden Beine durchströmte ihn. Er wandte sich um und fing Chantal in den Armen auf.


  Wie er trug auch sie jetzt den Overall der menschlichen Rasse jener Zeit. Seltsamerweise sah er erst jetzt in ihr die Frau.


  Vorsichtig schlichen sie sich an die Crozerianer heran. Einer nach dem anderen ging unter ihren Hieben nieder. Erst bei den letzten drei drohte ihnen Gefahr. Es handelte sich offensichtlich um die Anführer, die etwas bemerkt haben mußten.


  Einer trennte sich von den übrigen, um zu erkunden, was für eine Bewandtnis es mit dem Geräusch auf sich hatte, das an ihre Ohren gedrungen war, ohne daß sie etwas hätten erkennen können. Das kam aber Red und Chantal nur gelegen. Sie schlugen diesen Mann nieder und näherten sich ungesehen den beiden restlichen Crozerianern, die unter ihren Hieben ebenfalls zu Boden gingen.


  Das Schiff war inzwischen noch weiter zur Erde herabgesunken, und Red und Chantal hievten die Crozerianer an Bord, die von ihren Hieben betäubt worden waren. Als letztes warf Red einen der Packen mit dem Schreckenshauch durch die Luke und wurde dann an Bord gehievt.


  Magwareet lächelte ihnen entgegen. „Das war eine großartige Arbeit“, sagte er herzlich. „Wissen Sie, daß Sie nur zweieinhalb Stunden gebraucht haben?“


  „Ich bin so müde, daß es mir vorkommt, als hätte ich eine ganze Woche gearbeitet“, sagte Red und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  „Dem werde ich gleich abhelfen lassen“, entgegnete Magwareet. „Wir entfernen uns bereits von jener Stelle“, setzte er hinzu. „Nachdem wir diese Arbeit hinter uns gebracht haben, können wir uns erst richtig unserer wirklichen Aufgabe widmen. Dort drüben werden Sie einen Waschraum finden. Machen Sie sich frisch, und kommen Sie dann in den Kommandoraum – ich werde dann dafür sorgen, daß Ihre Müdigkeit verschwindet.“


  Nachdem sich Red und Chantal etwas erfrischt hatten, sagte Red: „Sie sind – Sie sind wirklich eine großartige Person.“


  Sie lächelte. „Ich hatte bereits früher beinahe das gleiche getan – ich war bei der französischen Widerstandsbewegung, als ich zwölf Jahre alt war.“


  Plötzlich klammerte sie sich an ihn. „Red, ich bin so froh, daß Sie bei mir sind“, stammelte sie.


  Er streichelte ihr Haar, als sie das Gesicht gegen seine Schulter preßte. „Ich verstehe, was Sie meinen“, sagte er mit tiefer Aufrichtigkeit. „Und ich bin nicht nur froh, weil ich jemand anders aus meiner eigenen Welt zum Begleiter habe – sondern weil Sie dieser Begleiter sind.“


  Sie hob den Kopf, sah ihn an, und er hielt es plötzlich für ganz selbstverständlich, sie zu küssen.
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  Verankerungsteam Burma am Apparat. Höchste Alarmstufe. Jede Gruppe, die an der Fortsetzung einer möglichen Verbindung mit dem WESEN arbeitet, jede Gruppe, die Daten über Reaktionsarten des WESENS besitzt, jede Gruppe, die irgendwelche nützlichen Hinweise hat, wird ersucht, sich sofort zu melden.


  Hier spricht Verteidigungsflotte (Koordinaten 902634111). Schlage Untersuchung der Möglichkeit vor, daß der in der Stadt 129 Eyrae gefundene und gefangengenommene Feind in das Sonnensystem aufgrund von Zuckungen des WISSENS eindringen konnte. Arteshas Ansicht, bitte.


  Hier spricht Artesha im Zentrum. Wir können die Möglichkeit nicht außer Betracht lassen, daß das WESEN vom Feind als Waffe verwendet wird – noch daß es tatsächlich eine künstlich geschaffene Waffe ist. Die Möglichkeit ist gering, besteht aber immerhin.


  


  *


  


  „Damit sind also entschieden alle Anzeichen einer Versetzung in der Zeit aus dieser Periode ausgeschaltet?“ sagte Magwareet enttäuscht. Die Techniker nickten. „Also gut. Wo sind die nachfolgenden Kämme dieser Zeitenwoge?“


  „Wir sind so weit in der Zeit zurückversetzt worden, daß unsere Instrumente jetzt vor Überschußenergie verschleiert sind“, antwortete ihm das dunkelhaarige Mädchen an der Zeitkarte. „Es könnte sein, daß wir einzelne Wesen feststellen könnten, wenn wir Übereinstimmung mit dem zweiten Kamm der Zeitenwoge vor dreihundert Jahren erzielen könnten. Wir können es nicht direkt von hier aus tun.


  Der einzige andere wichtige Wellenkamm dieser Zeitenwoge ist derjenige, der die Verankerungsgruppe, hinter der wir her waren, aufgelöst hat – erinnern Sie sich? Ich glaube nicht, daß Wymarin eine Chance gehabt hätte, wenn er von ihr erfaßt worden wäre.“


  „Gut“, sagte Magwareet fest. „Wir wollen nachsehen, und wenn wir ihn nicht feststellen können, dann müssen wir eben einfach landen und selbst mit Werkstoffen, die nicht mit Zeitinterferenz geladen sind, neue Geräte anfertigen!“


  „Was soll inzwischen mit den Barbaren an Bord geschehen?“ fragte das Mädchen ruhig.


  „Kann ich in dieser Hinsicht von Nutzen sein?“ erkundigte Chantal sich, die mit Red eingetreten war und gerade noch die letzten Worte gehört hatte. „Ich bin Krankenschwester.“


  „Großartig“, nickte Magwareet nach leichtem Zögern. „Tresper, unterrichten Sie Chantal kurz über die medizinische Ausrüstung an Bord.“


  „Gewiß“, nickte ein kleiner Mann mit einem Stapel Notizen in den Händen. „Einen kleinen Augenblick.“


  Arafan meldete sich am Sprechgerät. „Wir treten gerade wieder in die Zeitenwoge ein, und ich versuche, den zweiten Kamm zu erreichen! Ich werde Sie rufen, sobald wir daraus auftauchen.“


  „Danke“, sagte Magwareet. „Und jetzt will ich mich um Sie kümmern, Red und Chantal – Sie könnten die Gelegenheit nutzen und etwas zu sich nehmen, während wir die Zeitenwoge durchqueren.“


  Nach dem Essen, dem offensichtlich besondere Mittel beigefügt waren, fühlten Red und Chantal sich frisch und munter, als hätten sie eine ganze Nacht geschlafen.


  Dann reinigte Chantal die Wunden der Crozerianer und verband sie. Etwa dreißig muskulöse junge Männer, die alle etwa dreißig Jahre alt waren und ein Mann, den sie für etwa achtzehn Jahre einschätzte, hatten den Kampf gegen die russischen Infanteristen überlebt.


  Der junge Mann war stark tätowiert, und sie machte sich Gedanken über die Bedeutung der verschiedenen Zeichen.


  Inzwischen war das Schiff aus der Zeitenwoge aufgetaucht, und als sie in den Kontrollraum zurückkehrte, sah sie, wie Magwareet sich besorgt mit seinen Assistenten beriet.


  „Was gibt es?“ forschte sie, und Red, der neben Magwareet stand, trat zu ihr.


  „Wir haben jetzt den äußersten Anzeigebereich unserer Geräte erreicht“, sagte er. „Selbst wenn Wymarin sich dort drunten befinden sollte, könnten wir ihn nicht feststellen, denn die Bildschirme sind verschleiert. Es gibt nur einen Ausweg. Wir müssen versuchen, irgendwie neue Geräte zu bauen. Aber wie?“ setzte er hinzu und wandte sich dabei an Magwareet.


  Der Koordinator runzelte die Stirn.


  »Sie haben mir vor kurzem doch gesagt, daß Sie nicht allzuviel über Geschichte wüßten. Dennoch bleibt die Tatsache, daß Sie wohl mehr über diesen Zeitabschnitt wissen als ich. Und ich kann nicht aufgrund von Daten entscheiden, die ich nicht besitze. Wie können wir am besten wissenschaftliche Erkenntnisse auswerten, die es hier vielleicht gibt?“


  Red pfiff durch die Zähne. „Chemie war die einzige Wissenschaft, die zu dieser Zeit gerade begonnen hatte. Dies ist die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, nicht wahr?“ Dieser Gedanke ließ ihn erschaudern. „Aber selbst die Chemie war ein wirres Tasten im Dunkeln. Man schmolz Metalle – einige Metalle – dort unten. Ist Ihnen das eine Hilfe?“


  „Ein wenig. Ich habe von unseren Datenverarbeitungsmaschinen einen Behelfsdetektor entwerfen lassen, der uns für unsere Zwecke dienlich sein könnte. Also gut, wir müssen es versuchen. Was würden Sie vorschlagen? England war ziemlich weit fortgeschritten, glaube ich. Ist …“


  „England scheidet aus. Ich spreche das Amerikanisch des zwanzigsten Jahrhunderts, und man würde sofort Argwohn hegen. Nein, ich glaube, Holland wäre am besten. Dort könnte ich als Fremder gelten.“


  „Gut“, sagte Magwareet. „Arafan!“ Er gab dem Piloten entsprechende Anweisungen.


  „Kleidung – Geld – einen Dolmetscher – das wird eine schwierige Aufgabe“, sagte Red mit jämmerlicher Miene.


  Chantal trat neben ihn, und sie sahen durch die Sichtluke auf die europäische Küste, die auf sie zuzukommen schien. „Red, du wirst doch vorsichtig sein, nicht wahr?“


  „Natürlich“, sagte er und drückte ihre Hand.


  Sie konnte dennoch ein Zittern nicht unterdrücken, als sie hinter ihm und Magwareet hersah, die sich sorgfältig abgeschirmt aus dem Schiff fallen ließen und noch einmal zum Abschied winkten, ehe sie sich über eine unbefestigte Straße in Richtung auf die aufblühende Stadt auf den Weg machten.


  „Jetzt müssen wir abwarten“, sagte Tresper. „Wie geht es den Barbaren?“ fragte er, zu Chantal gewandt.


  „Erwartungsgemäß gut. Einer interessiert mich besonders.“


  „Sie sind alle interessant“, antwortete Tresper trocken. „Das Crozerianische Imperium ist eine der rätselhaftesten Erscheinungen der Geschichte. Aber welcher interessiert Sie besonders?“


  „Der Jüngste – er ist ganz mit Tätowierungen bedeckt –“


  Überrascht sah Tresper sie an. „Können Sie sie beschreiben?“ fragte er eifrig.


  „Nun, es ist doch wohl einfacher, wenn Sie mitkommen und ihn sich ansehen“, begann Chantal, aber Tresper war bereits unterwegs.


  Sie holte ihn ein, als er sich umsah und den tätowierten Jungen zu entdecken suchte.


  „Dort drüben“, sagte sie, und Tresper eilte hinüber und rief begeistert:


  „Welch phantastisches Glück! Chantal, bei den Crozerianern hat es immer ein ganz besonderes Rätsel gegeben – wir wissen nicht, woraus ihre ,Magie’ bestand. Jetzt haben wir eine Chance, das festzustellen. Dieser Junge ist der Stabszauberer dieser Kriegstruppe!“


  Chantal dachte schweigend einen Augenblick darüber nach. Begeistert fuhr Tresper fort: „Vor dem Krieg hätte ich für eine derartige Chance noch einen Arm gegeben. Ich war Historiker, ehe ich zu der Zeitenwogen-Überwachung abgestellt wurde. Können Sie den Jungen aus seiner Ohnmacht holen?“


  Chantal nickte und griff nach einer Spritze. Inzwischen holte Tresper sich einen Stuhl und ließ sich neben der Pritsche des Jungen nieder. Nach kurzer Zeit begannen die Augenlider des Jungen zu flattern, dann sah er Tresper voll ins Gesicht. Er zeigte keinerlei Furcht und stellte sofort eine Frage.


  Es war etwas Faszinierendes an dieser völligen Selbstbeherrschung, und Chantal empfand sofort ein warmes Gefühl für ihn, wenngleich sie nicht alles verstand, was gesagt wurde. Tresper sah auf.


  „Das ist beachtlich! Er will wissen, ob er in einem Metallvogel ist – er muß ein Flugzeug meinen! Woher könnte er das wissen?“


  Unbeholfen sprach er einen Satz in der fremden Sprache, und der Junge antwortete ihm.


  „Er heißt Vyko und ist der Stabszauberer, wie ich vermutet hatte. Es war sein erster Einsatz. Er sagt, er habe dem Hauptmann erklärt, daß eine mächtige Magie sie in der Zeit versetzt habe – in die Alten Tage. Aber wie kann er das wissen?“


  Plötzlich schnellte Tresper auf und stieß einen lauten Ruf aus.


  „Worum geht es denn?“ wollte Chantal wissen.


  „Er redet vom Blick in die Zeit. Er behauptet, er könnte die Zukunft sehen. Das ist wunderbar. Chantal, ich weiß nicht, ob es Ihnen jemand gesagt hat, aber wir in meiner Zeit haben einen viel weiteren Begriff vom Jetzt als Ihr Volk ihn hatte. Ich kann meine Aufmerksamkeit innerhalb eines einzigen Augenblicks vom Jetzt rückwärts oder vorwärts richten. Ich habe es oft versucht festzustellen, woher dies kam. Offensichtlich war es eine Mutation aus dem Atomkrieg. Das erklärt den phantastischen Aufstieg des Crozerianischen Imperiums, denn Leute, die in die Zukunft und in die Vergangenheit blicken können, sind ihren Gegnern überlegen.“


  „Fragen Sie ihn, ob Red und Magwareet sicher zurückkommen werden“, bat Chantal.


  Die beiden redeten kurz miteinander, und dann sagte Tresper: „Er kann es nicht sagen. Er weiß weder wer sie sind noch etwas von der Zeit, in der er sich befindet. Aber er kann sagen, daß nichts in der nächsten Zukunft geschehen wird, was ihm Schaden zufügen könnte – deshalb ist er so ruhig und selbstsicher.


  Chantal, dies bedeutet, daß die menschliche Rasse ein vierdimensionales Bewußtsein besitzen kann – einen Schlüssel zur direkten Kommunikation mit dem WESEN!“
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  Magwareet trug die ihm ungewohnte Kleidung mit Würde. Red aber fühlte sich darin unbehaglich, und die ernsten Blicke des Hausherrn verwirrten ihn. „Ihr Meester kommen also aus Moskau?“ sagte der dicke Mann. „Und Sie selbst?“


  „Ich bin lange Zeit dort gewesen“, sagte Red vorsichtig. Der Hausherr verstand nur wenig Englisch, und sein Akzent aus dem 17. Jahrhundert, der jedoch verschiedenen Dialekten des Amerikanischen aus dem 20. Jahrhunderts überraschend nah stand, machte das Problem nur noch größer. „Mein Meister ist ein Student der philosophischen Wissenschaft, die die Menschen Alchimie nennen.“


  „Dies Gold – ist Alchimie?“ Der Hausherr klimperte mit den Talern, die sie ihm zur Bezahlung ihrer Unterkunft gegeben hatten. Red schüttelte den Kopf.


  „Alchimistisches Gold“, half er sich rasch aus der Klemme, „ist mystisch und nicht zum Handeln zu verwenden.“


  Der Hausherr wirkte erleichtert. Red bemerkte aber, daß er das Geld, das er ihm zur Zahlung gegeben hatte, in ein getrenntes Säckchen in seinen Geldschrank gelegt hatte. Als er sich wieder zu ihnen umdrehte, sagte er: „Und Sie wollen was?“


  „Mein Meister wünscht mit den Gelehrten dieser Stadt zusammenzukommen und mit ihnen über alchimistische Fragen zu diskutieren.“


  „Dann Sie gehen zu Meester Porelius. Er ist der Münzmeester vom Königlichen Hof. Ich Ihnen gebe meinen Lehrling mit.“


  Er ging weg, und Red sah Magwareet an. „Haben Sie verstanden, was er sagt?“ fragte er.


  Magwareet nickte. Die beiden schwiegen. Nach einer Weile klopfte es an die Tür, und ein kleiner Junge steckte den Kopf ins Zimmer. „Das wird wohl unser Führer sein“, meinte Red, der mit Magwareet Lingua sprach in der, Hoffnung, daß jemand, der sie zufällig hörte, diese Sprache für Russisch halten würde. „Sollen wir gleich hingehen?“


  „Je weniger Zeit wir verlieren, desto besser“, antwortete Magwareet mit ernstem Gesichtsausdruck. „Führe uns, Kleiner!“


  Sie folgten dem Jungen in die engen Gäßchen hinaus, durch die sie bereits in die Stadt gekommen waren.


  „Ist dies ein zivilisiertes Land?“ fragte Magwareet bedeutungsvoll.


  „Ich verstehe, was Sie meinen“, erklärte Red. „Es scheint wenig Hoffnung zu bestehen, nicht wahr?“


  Das Haus, vor dem sie schließlich stehenblieben, war deutlich als das eines wohlhabenden Bürgers zu erkennen.


  Eine hübsche junge Magd öffnete ihnen die Tür und machte lächelnd Platz, als sie ihr Begehren vernommen hatte. Sie folgten der Magd in ein großes, gut eingerichtetes Zimmer und nahmen auf ihren einladenden Wink hin Platz. Red, der sich allmählich an das Holländische gewöhnt hatte, erfuhr, daß Mr. Porelius im Augenblick nicht anwesend wäre, aber gleich zurückkommen würde.


  Er gab Magwareet diese Nachricht weiter. „Er ist zu einem Goldschmied namens Brechtel gegangen, soweit ich es verstellen konnte, und unterhält sich mit diesem über irgendeine alchimistische Angelegenheit. Wir scheinen also wirklich Glück zu haben.“


  Sie brauchten nicht lange zu warten. Meester Porelius erschien nach zehn Minuten mit einem Begleiter und unterhielt sich mit diesem in höchster Lautstärke. Red lauschte aufmerksam, verstand aber nur, daß es sich um etwas Phantastisches und Unglaubliches handeln müsse.


  Nach kurzer Zeit trat Porelius ein, verneigte sich und bat sie, ihr Begehren bekanntzugeben.


  „Mein Meister“, sagte Red erfreut, als er Porelius so flüssig Englisch sprechen hörte, „ist ein gelehrter Mann aus Moskau namens Andreev, und wir wünschen einige Angelegenheiten der pyrotechnischen Wissenschaft und Geheimkunst mit gelehrten Männern zu diskutieren.“


  Porelius schien hocherfreut und rief nach Wein. „Dann werden Sie entzückt sein zu erfahren, daß in diesem Augenblick der berühmteste Adept dieser Kunst in der Stadt weilt!“


  „Wirklich?“ sagte Red und sah Magwareet zweifelnd an.


  „Ja, in der Tat“, rief Porelius aus. „Ich bin selbst heute früh beim Silberschmied gewesen und habe mit eigenen Augen gesehen, wie Meester Helvetius, Physikus des Königlichen Hofes von Oranien, alchimistisches Gold unter Verwendung des Steins der Weisen hergestellt hat, der ihm als Zeichen der Anerkennung vor einigen Tagen von einem gewissen Meester Elias gegeben wurde.“


  „Und hat das Gold einer Prüfung standgehalten?“


  „Jawohl, noch mehr als das. Ich habe gesehen, daß es die wunderbaren Kräfte des Steines annahm. Ja, meine Herren, ich habe selbst gesehen, wie Silber in Gold verwandelt wurde.“ Porelius lehnte sich mit selbstgefälliger Miene zurück, und die Magd goß Wein ein und stellte die Gläser vor sie hin. Red war so überrascht, daß .er zunächst gar nicht das neben ihm wartende Mädchen bemerkte.


  „Und dieser – Meester Elias, der den Stein hat?“ fragte er schließlich. „Was ist das für ein Mann?“


  „Das kann ich nicht sagen“, erklärte Porelius, „denn ich selbst habe ihn nicht gesehen. Von Meester Helvetius weiß ich jedoch, daß er ein kleiner, bartloser Mann mit schwarzem Haar ist. Messingschmelzer von Beruf, und von einem ausländischen Freund in diese Kunst eingeführt.“


  „Kommt dieser ausländische Freund aus Moskau?“ fragte Red.


  „Das ist möglich. Kennen Sie diesen Elias?“


  „Nicht sicher, aber ein Adepten-Kollege meines Meisters hat schon früher diesen Teil Europas bereist und erzählte, daß er einen besonders gelehrigen Schüler getroffen habe. Wenn ich es recht bedenke, könnte sein Name sehr wohl Elias gewesen sein. Falls es tatsächlich der gleiche sein sollte, würde mein Meister sehr gerne mit ihm diskutieren.“


  Porelius kicherte und ließ sich von der Magd nachschenken. „Er ist nicht allein. Auch mich verlangt es danach, wie jeden anderen, der heute früh Zeuge der Umwandlung von Silber in Gold gewesen ist. Wir haben bereits Rufer ausgeschickt, um seine Wohnung feststellen zu lassen, aber niemand kennt ihn.“


  Reds Hoffnung sank. Aber zu gerne hätte er gewußt, was für eine Person jener geheimnisvolle Elias sein könnte.


  Durch seine neue Zuhörerschaft beflügelt, erzählte Porelius lang und breit von dem, was er gesehen hatte, und Red wurde es immer klarer, daß Elias der Mann war, den sie suchten.


  Aber wie sollten sie ihn finden?


  Am besten ließen sie sich von Porelius versprechen, sie sofort zu benachrichtigen, falls Elias gefunden wurde. Inzwischen wollte Porelius sie bei den verschiedenen Experimentatoren dieser Kunst in Den Haag einführen. Nach diesem Versprechen verabschiedeten sie sich.


  In den nächsten Tagen wurden sie durch die verschiedensten Alchimisten-Küchen geführt. Nirgends aber entdeckten sie etwas, das ihnen hätte nützlich sein können. Noch immer erfuhren sie nichts über Elias.


  Red begann schon zu zweifeln, daß es eine solche Person überhaupt gab. Seltsamerweise aber glaubte Magwareet sowohl an Elias Fähigkeiten als auch daran, daß er Silber in Gold verwandelt hatte.


  „Es ist durchaus möglich, ein Metall chemisch in ein anderes zu verwandeln“, bemerkte er, und Red geriet völlig aus dem Konzept.


  „Nun, wie denn – um Gottes willen?“


  „Am besten erkläre ich es Ihnen wohl, wenn ich Ihnen sage, daß es eine Art biologischer Prozeß ist“, sagte Magwareet. „Gewisse atomare Konstellationen haben die Eigenschaft, sich unter den richtigen Bedingungen zu reproduzieren, und man braucht dazu nicht die Energie eines Zyklotrons oder irgendeines anderen nuklearen Gerätes, um die Reaktion in Gang zu setzen. Aber es bedurfte der ganzen Elektronenhirne des Zentrums, um jene Bedingungen festzulegen. Ich frage mich nun, ob irgend jemand durch Zufall darauf gestoßen sein könnte!“


  Red setzte nach dieser Auskunft seine Suche mit doppelter Energie fort.


  Eines Morgens begegneten sie einem kleinen Mann in dunkler Kleidung, der mit niedergeschlagenen Augen durch die schmutzige Straße ging. Magwareet sah zu ihm hinüber, blickte weg und sah dann mit beinahe würdeloser Hast wieder zu ihm hin.


  „Wymarin!“ schrie er, und der kleine Mann blieb stehen und kam dann auf sie zu.


  „Gott sei Dank, daß Sie endlich gekommen sind“, sagte er leise. „Ich dachte schon, ich müßte die ganze Atomwissenschaft von Grund auf nochmals aufbauen, um nach Hause zurückkehren zu können.“ Forschend sah er sie an. „Ich muß sagen, Sie scheinen nicht allzu überrascht, mich zu sehen.“


  Red sagte leise: „Ich nehme an, daß Sie Elias sind.“


  „Natürlich. Wo ist das Schiff? Ich muß zurück. Ich muß Artesha etwas sehr Wichtiges berichten.“
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  Chantal bemerkte, daß Red in Augenblicken großer Anspannung noch immer hinkte, so wie jetzt, als sie durch die vielen Türen gingen und die verschiedenen Schiffe des Zentrums betraten. Es war auch ein Augenblick der Anspannung. Ihre erste Begegnung mit Artesha war nur eines von einer großen Reihe unglaublicher Geschehnisse gewesen. Jetzt kam es zu einer weiteren Begegnung, und sie verspürten Scheu.


  Sie betraten einen kleinen, sanft erhellten Raum. Magwareet setzte sich und sagte: „Artesha!“


  „Ich höre“, erklang die mechanische Stimme.


  „Zuerst mochte ich Ihnen kurz berichten, was wir unternommen haben. Dann dürfte wohl Wymarin kommen. Er wollte Burma sofort Einzelheiten über seinen letzten Versuch bekanntgeben. Tresper weiß auch etwas sehr Wichtiges im Zusammenhang mit einem der Barbaren, die wir gefangengenommen haben.“


  „Gut, erzählen Sie.“


  In weniger als fünf Minuten hatte Magwareet einen Bericht ihrer Reise gegeben, an dessen Ende Artesha einen befriedigten Laut von sich gab.


  „Wir haben phantastisches Glück gehabt, daß wir Wymarin gefunden haben“, meinte Red.


  „Das weiß ich nicht“, meinte Artesha. „Wymarin glaubt es nicht.“


  „Was?“ Red, Chantal und Magwareet beugten sich gleichzeitig vor.


  „Wymarin – ich leite seinen Bericht gerade an Burma weiter, glaubt, daß es ihm gelungen ist, zum WESEN durchzudringen, und obwohl der von ihm verursachte Reflex ihn in der Zeit zurückgeworfen hat, hat das WESEN alles getan, um die Bewegung unter Kontrolle zu halten und dafür zu sorgen, daß Wymarin am Leben blieb.“


  Schweigend dachten sie einen Augenblick darüber nach. Dann stieß Magwareet einen tiefen Seufzer aus. „Ist es wahr?“ fragte er.


  „Die Entscheidung darüber will ich vorläufig Burma überlassen. Ich habe ihm gesagt, er solle das Experiment mit etwas weniger Energie wiederholen, sobald er von Wymarin alle erforderlichen Einzelheiten erfahren hat. Ich schicke alle entbehrlichen Verankerungsgruppen zu ihm hinaus, um ihm zu helfen, die Zeitenwoge niederzuhalten, falls er eine auslöst. Da kommt ja Wymarin.“


  Die Tür glitt auf, und Wymarin trat zusammen mit Tresper ein.


  „Burma wiederholt das Experiment“, unterrichtete Wymarin sie. „Innerhalb weniger Stunden können wir mit einem Ergebnis rechnen.“


  Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: „Es war damals einzig und allein meine Idee gewesen. Ich baute ein in vier Dimensionen symmetrisches Wellenschema auf und modulierte es dann in Übereinstimmung mit einem Zahlensystem, das sich aus den Koordinaten der Weltlinien der wichtigsten Planeten ableitete. Wir wußten bereits, daß das WESEN Strahlungsenergie feststellen konnte – Sie brauchen sich ja nur daran zu erinnern, daß es sich der Sonne fernhält. Ich glaube jedoch, daß ich für meinen Versuch zuviel Energie verwendet habe – der Schock hat das WESEN wirklich verletzt und ihm Schmerz bereitet. Aber ich bin absolut sicher, daß es wußte, daß ich dafür verantwortlich war und nicht die übrigen Leute meiner Gruppe.“


  Er lehnte sich zurück und sah selbstzufrieden drein.


  „Ihre Ideen sind irgendwie im Grunde völlig falsch“, sagte Red plötzlich und blickte, über seine eigene Kühnheit erstaunt, betroffen drein. Magwareet und Wymarin sahen ihn überrascht an.


  „Ausgezeichnet!“ sagte Artesha. „Reden Sie weiter, Red – wie kommt es, daß Sie so sicher sind?“


  „Nun … Ich will es einmal so erklären. Ich weiß, wie schwer es ist, selbst einem anderen menschlichen Wesen eine bedeutungsvolle Erklärung zu übermitteln. Ich habe dies in meiner eigenen Zeit festgestellt – ich wußte, was ich zum Ausdruck bringen wollte, wenn ich eine Figur oder eine Statue modellierte, aber mindestens die Hälfte der Leute mißverstanden das, was ich aussagen wollte.


  Ich kann einfach nicht verstehen, wie Sie sich mit einem Wesen in Verbindung setzen wollen, dessen ganze Existenz nichts mit unserer eigenen gemeinsam hat, nichts mit irgend etwas, das – zum Beispiel – auf einer Zahl beruht, welche ein Produkt unserer Vorstellung über den Zeitablauf ist. Eins kommt vor zwei. Zwei kommt vor drei und so fort.“


  „Nein, da irren Sie sich“, warf Artesha ein. „Wymarins Mathematik beruht nicht auf einer Folge, aber ich glaube, ihr Grundgedanke ist völlig in Ordnung.


  Wymarin, wir haben jetzt fast die Psychologie des gefangenen Feindes zu Ende studiert. Unsere einzige Erklärung dafür, daß es ihm gelungen ist, unsere Verteidigungen zu durchdringen, ist, daß das WESEN ihm wirklich geholfen hat. Es kann sogar eine Waffe sein. Gehen Sie doch einmal zu Kepthin hinunter, und fragen Sie ihn, ob das psychologische Schema, das er aufbaut, in seinen wichtigen Zügen mit demjenigen übereinstimmt, das Sie für das WESEN als zutreffend erklären. Wenn es …“


  „Wenn es übereinstimmt“, erklärte Magwareet, „dann müßten wir beide besiegen. Sonst sind wir selbst besiegt.“


  Wymarin, der ganz aufgeregt schien, nickte und fuhr in seinem Bericht fort.


  „Wie lange glauben Sie, daß es dauern wird, bis er mit seiner zersplitterten Gruppe wieder vernünftig arbeiten kann?“ fragte Magwareet. „Und hat man weitere Leute seines Personals wieder gefunden?“


  „Nein“, sagte Artesha nachdenklich. „Aber ich glaube, daß er sich schnell wieder eine Gruppe aufgebaut haben wird. Er hat schon früher mit Kepthin zusammengearbeitet.“


  „Welche Neuigkeiten gibt es vom Kampf?“ lautete Magwareets nächste Frage.


  „Wir ziehen uns noch immer zurück. Wir haben fünfundfünfzig feindliche Schiffe vernichtet, als sie sich Tau Ceti näherten. Aber ich glaube, daß wir auch dort evakuieren müssen.“


  „Das ist schon entsetzlich nahe unserer Heimat“, sagte Magwareet langsam.


  „Viel zu nahe, Magwareet. Ich habe es immer wieder versucht, aber ich finde einfach keinen Ausweg. Der Feind beherrscht das All rings um das Sonnensystem …“


  „Es gibt noch Möglichkeiten, die wir nicht untersucht haben“, sagte er und versuchte, seine Stimme tröstlich klingen zu lassen. „Tresper, Ihre Entdeckung scheint vielversprechend.“


  Der ehemalige Historiker, der ernst dem Gespräch gelauscht hatte, beugte sich vor.


  „Ja, es geht um diesen Vyko. Sie wissen doch bereits, wer er ist, Artesha?“


  „Ja, reden Sie.“


  „Nun, er besitzt die Lösung nicht nur für das Problem, wodurch jenes Imperium so ungeheuer erfolgreich wurde, sondern auch für die Kontaktaufnahme mit dem WESEN, falls dies möglich ist. In ihm haben wir jemand, der eine Art vierdimensionales Bewußtsein von Natur aus besitzt. Nähere Einzelheiten kennen wir noch nicht, da es seiner Sprache an entsprechenden Ausdrücken fehlt. Ich muß ihn im Augenblick erst mit Lingua vertraut machen.“


  „Achten Sie darauf, daß die ihm von Ihnen eingegebenen Konzepte nicht seine Fähigkeiten beeinträchtigen“, sagte Artesha.


  „Dafür habe ich schon gesorgt.“


  „Wie sieht es mit seiner außerzeitlichen Wahrnehmungsgabe aus?“


  „Sie beruht nicht auf Extrapolation, soviel haben wir bereits festgestellt. Jeder einigermaßen gute Elektronenroboter kann notfalls für Prophezeiungen programmiert werden. Nein, sein Talent steht unter Bewußtseinskontrolle, wenngleich es sich mehr in den Gefühlsbereich als in wirkliche Ereignisse erstreckt. Er muß die Leute kennen oder doch irgendwie Verbindung mit ihnen haben, wenn er für sie Prophezeiungen machen soll. Einzelheiten ihres künftigen Handlungsablaufs sind nicht nötig, und er kann völlig ohne jedes Wissen um die Umstände Vorhersagen machen. Er konnte zum Beispiel das wahrscheinliche Schicksal seiner Kampfabteilung voraussagen, ohne daß es irgendein Anzeichen für einen drohenden Angriff an jenem Morgen gab.“


  „Wie lange dauert es, bis wir uns seines Talents bedienen können?“


  „Er muß lediglich mit dem Zentrum und der allgemeinen Lage vertraut gemacht werden.“


  „Aufgrund reiner Deduktion könnte ich feststellen, was er wissen muß“, bemerkte Artesha nachdenklich. „Aber ich sehe nicht ein, warum ich die Zeit dazu verschwenden soll, wo doch zwei Leute hier sind, die genau das gleiche durchgemacht haben. Red, Chantal – ich habe eine Aufgabe für Sie. Sie sollen Vyko im Zentrum herumführen und ihm die Dinge erzählen, die Sie wissen wollten, als Sie hier ankamen.


  Machen Sie ihn mit den Dingen vertraut. Sie brauchen ihm nicht wissenschaftliche oder mathematische Kenntnisse beizubringen. Vielleicht ist aber eine kurze Zusammenfassung der astronomischen Tatsachen erforderlich. Glauben Sie, daß Sie dies schaffen können?“


  „Ohne Schwierigkeiten“, antwortete Red zuversichtlich. „Allerdings wird es uns schwerfallen, uns im Zentrum zurechtzufinden.“


  „Keineswegs. Zeit ist kostbar. Deshalb haben wir das Zentrum so aufgebaut, daß sich jedermann nach einer Erklärung von einer halben Minute überall zurechtfindet. Magwareet wird es Ihnen erklären, wenn wir hier fertig sind.“
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  Bescheiden unterbrach Tesper. „Artesha, einen wichtigen Punkt haben wir noch nicht beachtet. An Bord unseres Schiffes haben wir außer Vyko noch weitere dreißig Crozerianer mitgebracht. Ich möchte gern wissen, welchen Einfluß wir auf die Geschichte ausüben und was wir mit ihnen tun sollten.“


  „Wir besitzen einfach nicht genügend Informationen, um das sagen zu können.“ Artesha wirkte müde. „Soweit ich es überblicken kann, richten wir am wenigsten Schaden an, wenn wir sie einfach an den Punkt zurückbringen, an dem sie von der Zeitenwoge erfaßt wurden.“


  Tresper ging weg. Red und Chantal aber warteten auf Magwareet, der sich etwas zu überlegen schien. Schließlich redete er.


  „Artesha, etwas beunruhigt mich schon die ganze Zeit. Sie warnten uns vor jenem feindlichen Angreifer, als wir uns zwanzig Stunden in der Zeit rückwärts begaben. Warum haben Sie uns nicht gewarnt, als wir früher an jenem Punkt vorbeikamen? Wußten Sie nichts davon? Wenn nicht, warum nicht?“


  „Aber ich wußte davon“, erklärte Artesha. „Es hätte keinen Sinn gehabt, Sie zu warnen, ehe Sie …“


  „Hören Sie! Wir hatten uns gerade zum Abflug bereitgemacht. Zwanzig Stunden früher war jener Angreifer in das Sonnensystem eingedrungen. Warum war er nicht festgestellt und vernichtet worden, ehe er auch nur eine Chance hatte, in die Zeitenwoge einzudringen? Warum haben wir nicht davon erfahren, ehe wir zurückgingen?“


  „Aber …“ Artesha zögerte. Dann sprach sie langsam, und in ihren Worten schwang ein bestürzter Unterton mit, „Ich – ich erinnere mich zweimal an diese Episode, Magwareet! Ein Teil davon ist in zwei verschiedenen Datenspeichern festgehalten. Einmal wußte ich davon – das muß in dem Augenblick gewesen sein, als wir jenen Augenblick auf normale Weise erlebten. Ich konnte nichts dagegen unternehmen.“


  „Dann haben wir ja bereits die Antwort auf das Problem der Abänderung der Geschichte. Wir ändern sie. Sie hätten es nicht gleich zerstören lassen können, weil es in der fernen Vergangenheit bereits zerstört worden ist.


  Analysieren Sie das einmal, und Sie werden die ganze Lösung des Problems in Händen halten“, sagte Magwareet knapp. „Sie sind die einzige Person, die das tun kann, Artesha. Wir haben in einem solchen Ausmaß in den Geschichtsablauf eingegriffen, daß ich mir ernsthafte Sorgen mache. Haben Sie wirklich Befehl gegeben, es ungeschoren zu lassen?“


  „Ich – ich weiß es nicht! Magwareet, das ist ja entsetzlich! Die menschliche Rasse hängt von meinem Urteilsvermögen ab, und ich vergesse Dinge …“


  „Es gibt keine Möglichkeit, daß Sie etwas vergessen, Artesha, höchstens wenn ein Mechanismus in Ihrem Hirn nicht funktioniert, und dagegen besitzen wir besondere Werkzeuge.“ Einen Augenblick lang starrte er auf die Schalttafeln, die Artesha verbargen. Dann drehte er sich um und ging hinaus.


  Red und Chantal folgten ihm. Sie sahen, daß er vor Anstrengung ganz blaß war. Er lächelte ihnen leise zu.


  „Es tut mir leid“, sagte er. „Ich mußte Artesha warnen. Sie ist die einzige Person, die sich selbst analysieren kann. Obwohl der größte Teil ihres Geistes jetzt aus künstlichen Einheiten besteht, die sich nicht irren können, sind ihre eigentlichen Gedankengänge – die menschlichen – noch immer fehlbar. Das Spiel mit der Zeit ist wirklich riskant!“


  Er brach ab und zeigte ihnen dann den Weg durch das Zentrum mit seiner Vielzahl einzelner Schiffe. Wie Artesha gesagt hatte, war es wirklich einfach. Man brauchte nur wenige kurze Augenblicke, um es zu begreifen. Dann verabschiedete Magwareet sich.


  Als sie auf die Abteilung zugingen, in der Vyko in Lingua unterrichtet wurde, murmelte Red: „Was für eine großartige Person muß Artesha gewesen sein, daß sie trotz ihrer Entkörperlichung normal geblieben ist.“


  „Ich vermute, daß Burma sehr viel damit zu tun hatte“, erwiderte Chantal.


  „Etwas hat sich geändert, seit wir von hier weggegangen sind“, tief Red nach einer Pause. „Merkst du – die Spannung in der Luft?“


  Chantal nickte. „Den Leuten merkt man größere Anspannung an. Es muß diese Nachricht von Tau Ceti sein. Liegt es sehr nahe?“


  »Ich glaube schon.“


  Plötzlich stieß Chantal einen entsetzten Schrei aus.


  »Schau!“ sagte sie leise.


  Red folgte mit dem Blick der von ihr angezeigten Richtung. Am Ende des Ganges sah er gerade noch einen Mann um eine Ecke biegen. Das einzige Auffallende an ihm war das Haar. Es war ebenso rot wie sein eigenes.


  „Ich weiß nicht, was du meinst“, begann er, aber Chantal unterbrach ihn.


  „Red – hast du ihn nicht gesehen? Hast du denn nicht die Ähnlichkeit bemerkt?“


  „Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, aber ich gebe zu, daß sein Haar genau wie meines ausgesehen hat. Nun, was soll’s? Ist rotes Haar so ungewöhnlich?“


  „Red, du verstehst nicht“, rief Chantal verzweifelt. „Der andere hinkte, genau wie du es jetzt noch aus Gewohnheit tust. Er ist dir nicht nur ähnlich, Red – er ist du!“


  Chantal schien durch diesen Schock völlig die Nerven verloren zu haben. Red legte die Hände auf ihre Schultern. „Hör zu!“ sagte er drängend. „Es gibt hier im Zentrum Leute von Dutzenden von Planeten – ich glaube, daß viele davon rotes Haar haben. Und was ist schon am Hinken so erstaunlich? Vielleicht hatte sich der Kerl den Knöchel verstaucht.“


  „Mit den medizinischen Errungenschaften, die man hier besitzt, kann es so etwas doch gar nicht geben.“


  „Nun, wir sind hier gerade zur medizinischen Abteilung unterwegs, nicht wahr? Vielleicht hat er sich das Bein erst vor wenigen Minuten verstaucht und will es dort kurieren lassen. Komm mit. Das klingt mir ziemlich vernünftig. Oder nicht?“


  „Ich – ich glaube schon“, stimmte sie widerwillig zu.


  „Also gut. Vielleicht ist er noch dort vorn in einem der Zimmer. Wir wollen sofort hingehen und nachschauen.“


  Mit etwas unsicheren Schritten folgte Chantal Red. Er schob die Gleittür zurück und trat beiseite.


  Eine grüngekleidete Frau kam ihnen zur Tür entgegen. „Ja?“ fragte sie knapp.


  Red erklärte ihren Auftrag. Die Frau nickte. „Gut. Vyko wird in wenigen Minuten aufwachen. Warten Sie hier. Ich werde Sie hereinbitten lassen, wenn er wach ist.“


  „Red“, warf Chantal ein, „Red, frage doch Artesha, ob es irgend jemand wie dich hier im Zentrum gibt.“


  Erstaunt drehte er sich zu ihr um. „Chantal! Um Gottes willen! Wir können sie doch nicht mit derartigen Ausgeburten deiner Phantasie belästigen!“


  „Also gut“, erwiderte Chantal gefaßt. „Dann werde ich es ihr sagen. Einen Augenblick“, rief sie hinter der Frau her. „Kann ich mich von hier aus irgendwie mit Artesha in Verbindung setzen?“


  Die Frau blieb stocksteif in der Tür stehen und starrte sie an. „Hm – hm – natürlich. Einen Augenblick, bitte.“ Sie verschwand.


  Als sie zurückkehrte, war ein Mann bei ihr, der sie hoch überragte. Beunruhigend aber war, das die Frau etwas in der Hand hielt, das sie nicht erkannten, das sie jedoch auf sie gerichtet hielt.


  „Tritt hinter sie, Duarak“, sagte sie leise. Der Mann bewegte sich mit der Schnelligkeit eines springenden Löwen, und Red und Chantal spürten seine riesigen Hände auf ihren Schultern.


  „Nun, ihr beiden, erklärt euch“, sagte die Frau. „Dieses Ding in meiner Hand ist eine gefährliche Waffe.“


  „Sind Sie verrückt!“ sagte Red mit ungläubigem Staunen.


  „Keineswegs“, erklärte die Frau grimmig. „Artesha ist jederzeit und von jedem Punkt des Zentrums aus zu erreichen. Nur ein Fremder würde das nicht wissen.“


  Red spürte, wie Chantal vor Erleichterung einen Seufzer ausstieß. Er mußte unwillkürlich lächeln. „Wir kennen uns noch nicht richtig im Zentrum aus“, erklärte er. „Mit uns ist das gleiche geschehen wie mit diesem Vyko, den Sie bei sich haben. Wir sind beide aus dem zwanzigsten Jahrhundert.“


  „Hast du schon etwas Derartiges gehört, Duarak?“


  „Nein“, erwiderte der Muskelprotz.


  „Das werden wir ja schnell haben. Setze dich bitte mit Artesha in Verbindung.“


  Ohne den Blick von ihnen zu wenden, griff Duarak nach der Wand, betätigte die Knöpfe einer kleinen Schalttafel und sprach.


  „Ich bitte schon im voraus um Entschuldigung, falls ich Sie falsch eingeschätzt habe“, sagte er, ohne zu lächeln. „Aber wir gehen kein Risiko mehr ein, seit wir entdeckt haben, daß die Feinde Sauerstoff-Atmer sind.“


  „Was gibt es?“ erklang Arteshas vertraute Stimme.


  Die Frau erklärte kurz die Lage, und Red und Chantal waren froh, als Artesha eine knappe und gereizte Antwort gab. Die Frau senkte das Gewehr.


  „Es tut mir leid“, sagte sie mit ausdruckslosem Gesicht.


  „Artesha!“ rief Chantal plötzlich, als wäre ihr etwas eingefallen. „Hier spricht Chantal. Ich möchte Ihnen gern etwas erzählen.“


  „Chantal!“ sagte Red verweisend.


  „Lassen Sie sie reden“, tadelte Artesha ihn. „Ja?“


  „Ich bin absolut sicher, daß ich auf dem Weg hierher am Ende eines Ganges jemand gesehen habe, der genau wie Red aussieht. Er hinkte sogar!“


  Es entstand eine kurze Pause. „Nun, das überrascht mich nicht – es gibt mehrere Millionen Menschen im Zentrum. Aber was Sie über das Hinken sagen, ist interessant. Gut, ich werde meine Datenspeicher durchgehen und das überprüfen. Ist das alles?“


  „Ja“, bestätigte Chantal und sah Red triumphierend an.


  „Siehst du? Sie hat es nicht für lächerlich gehalten. Oder?“


  Red murmelte etwas Unverständliches. „Wir haben eine Arbeit zu erledigen“, sagte er spitz zu der grüngekleideten Frau. Sie nickte.


  „Gut, kommen Sie mit.“


  Der Magier gähnte gerade und rieb sich die Augen wie jemand, der aus tiefem Schlaf erwacht. Nach einem Augenblick sah er sie blinzelnd an.


  „Ich – ich fühle mich irgendwie anders“, sagte er bestürzt.


  „Fühlen Sie sich gut?“ forschte Red, und der Junge nickte.


  „Ja, ich fühle mich sehr gut, und ich – ich scheine die Dinge besser zu begreifen.“ Vyko runzelte die Stirn. „Ich weiß, wo ich bin und weiß, daß man mir durch Magie Ihre Sprache beigebracht hat. Sind Sie …?“ Er unterbrach sich und richtete sich in sitzende Stellung auf.


  „Entschuldigen Sie“, warf die grüngekleidete Frau ein. „Können Sie jetzt ohne uns auskommen? Duarak und ich werden anderweitig benötigt.“


  „Aber sicher“, nickte Red abwesend. „Vyko, ich fürchte, daß wir keine Magier sind, wie Sie meinen. Was Sie Magie nennen, bezeichnen wir als Wissenschaft, und es ist etwas ganz anderes.“


  „Ja, dieses Wort habe ich auch gelernt, und ich weiß, was es bedeutet“, lächelte Vyko. Red und Chantal fragten den Stabsmagier aus. Insbesondere interessierte sie sein Talent. Er beschrieb es als etwas, das einfach da ist.


  Später führten Red und Chantal ihn durch das Zentrum und erklärten ihm die ganze Lage. Auch in Arteshas Raum führten sie ihn.


  Am Ende ihres Rundganges fragte Red erwartungsvoll: „Können Sie jetzt bereits schon in unsere Zukunft schauen?“


  „Es ist sehr sonderbar“, lautete Vykos Erwiderung. „Ja, ich kann es, aber – Red – ich fühle etwas Sonderbares an Ihnen.“


  „Was?“


  „Es ist so, wie wenn man schielt. Man sieht zwei Dinge, die gleich sind, aber irgendwie aus einem anderen Winkel gesehen werden. So sehe ich Ihre Zukunft – nur sind die beiden Dinge, die ich sehe, nicht ein und dasselbe von zwei verschiedenen Punkten aus gesehen, sondern sie sind getrennt.“


  Arteshas Stimme erklang aus dem Sprechgerät.


  „Ich habe Ihnen zugehört“, sagte sie. „Red, führen Sie Vyko bitte in die Abteilung, in der Kepthin das Studium des feindlichen Gefangenen durchführt. Ich möchte wissen, ob er auch von Lebewesen anderer Art Prophezeiungen machen kann.“


  „Sofort“, stimmte Red zu.


  Der kleine Biologe begrüßte sie strahlend. „Wir machen fabelhafte Fortschritte“, berichtete er. „Sehen Sie!“


  Er zeigte mit der Hand in die Halle hinein. Männer und Frauen beobachteten konzentriert das fünfgliedrige Geschöpf, das sich in langsamem Rhythmus in einer Art Tanz bewegte.


  „Ich verstehe nicht …“, begann Red.


  „Wir haben Gewalt über es“, erklärte Kepthin. „Seine Bewegungen sind das direkte Ergebnis unserer Befehle. Es hat uns viel Mühe gekostet, aber wir haben es geschafft. Wir können ihm bereits mehr als zwanzig Bewegungsarten befehlen. Anhand des Raumanzuges, den dieses Wesen trug, haben wir die Wellenlänge festgestellt, die der Feind für weiträumige Verbindungen benutzt. In wenigen Stunden werden wir mit unserem Gefangenen reden, und er kann nicht lügen, wenn er antwortet. Aber bei den Sternen rings um uns, die Mitteilungstechnik ist außergewöhnlich!“


  „Inwiefern?“ wollte Red wissen.


  „Es ist eine Ausweitung des inneren Kontaktes von Zelle zu Zelle. Es besitzt ein Sprechorgan, in dem mehrere Milliarden verschiedener Molekular-Formen in einer Synthese zusammengefaßt werden können.“


  Kepthin gab langatmige Erläuterungen, denen Red jedoch nicht ganz folgen konnte.


  „Fragen Sie Vyko, ob er etwas feststellen kann oder glaubt, daß er es können wird“, erklang plötzlich Arteshas Stimme.


  Red erkannte, daß sie sie dauernd beobachtet haben mußte.


  Vyko starrte fasziniert auf den Feind. Als Red Arteshas Frage an ihn wiederholte, seufzte er und schüttelte den Kopf.


  „Ich kann keinen Kontakt mit jenem Geschöpf aufnehmen“, sagte er. „Das ist noch nicht einmal mit Tieren auf der Erde möglich. Es tut mir leid.“


  „Oh, dafür können Sie nichts“, sagte Chantal, die von dem Ton aufrichtigen Bedauerns über sein Versagen in Vykos Stimme gerührt war. Er schenkte ihr ein warmes Lächeln. Man mußte diesen jungen Barbaren beinahe gern haben.


  „Es ist schade“, erklärte Artesha nachdenklich. „Nun, es bestand ja immerhin die Möglichkeit. Red, Burma bereitet gerade sein nächstes Experiment mit dem WESEN vor. Ich möchte gerne, daß Sie zusammen mit Vyko zu ihm hinübergehen und feststellen, ob Sie in jener Hinsicht mehr Glück haben.“


  „Gut, können wir direkt vom Zentrum aus zu einer Verankerungsgruppe hinausgehen?“


  „Nein. Ein Schiff wird Sie an der nächsten Schleuse aufnehmen. Neben dem Schleuseneingang werden Sie Raumanzüge finden. Ich habe den Piloten angewiesen, in die Schleuse zu kommen und Sie im Umgang mit Raumanzügen zu unterweisen. Ich glaube, Ihr kleiner Ausflug wird Ihnen gefallen.“


  „Gut“, antwortete Red und winkte Vyko zu, ihm zu folgen.


  Der Flug dauerte nur kurze Zeit, denn der Pilot schaltete die höchste Beschleunigung ein. Dennoch war es ein phantastisches Erlebnis für Red und Vyko. Beide staunten über die Geschicklichkeit ihres Piloten, als dieser das kleine, offene Fahrzeug zwischen die gewaltigen Schiffe der Verankerungsgruppe hineinmanövrierte.


  Mit Schweiß auf der Stirn kletterten sie durch die Luftschleuse an Bord des Flaggschiffes der Verankerungsgruppe und legten ihre Raumanzüge ab. Das Schiff enthielt eine Vielzahl komplizierter Maschinen und Geräte; Zeitkarten leuchteten grünlich an den Wänden, und viele Bildschirme wiesen rote Flecken auf, die die Existenz von Materie in der Nachbarschaft anzeigten.


  Zwischen den Zeitkarten entdeckten sie Burma. Als er sie bemerkte, unterbrach er seine Beschäftigung, kam herüber und begrüßte sie herzlich. In seinem Benehmen aber war etwas Eigenartiges.


  „Beunruhigt Sie irgend etwas?“ forschte Red unverblümt.


  „Ja – und es ist darüber hinaus auch noch etwas ganz Sonderbares. Es hat mich völlig von meiner Arbeit abgelenkt. Vor wenigen Minuten, als ich gerade auf der anderen Seite des Raumes arbeitete, hätte ich schwören können, daß ich jemand auf dieser Seite erblickte, der genau wie ich aussah.“
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  Red und Chantal nahmen Burmas Erklärung schweigend entgegen. Red fragte sich, was eigentlich vorging. Niemand schien auf sie zu achten. Alle arbeiteten weiter. Nur wenig von ihnen entfernt ging Artesha ihren vielfältigen Aufgaben nach, die das Zentrum mit sich brachte. Noch weiter draußen umkreisten die Schiffe das Sonnensystem und gehorchten ihren Befehlen. Sie beobachteten, warteten ab, schlugen gelegentlich zu oder wurden geschlagen. Und rings um sie war wie eh und je das WESEN. Noch weiter draußen schmiedete der Feind seine Pläne, schlug zu oder wurde geschlagen.


  Aber überall folgte das Universum seiner unverständlichen Bahn. Red starrte in das leere All hinaus.


  Und dies ist jetzt unsere Heimat, dachte Red. Kann es etwas Erstaunlicheres geben als dieses?


  Als er sich von seinem Schock erholt hatte, blickte er Vyko fragend an. Der junge Magier beobachtete Burma verwundert.


  „Red“, sagte er zögernd. „Red, haben Sie einen Zwilling?“


  „Ja“, sagte Chantal mit plötzlicher Entschlossenheit. „Es gibt einen zweiten Mann im Zentrum, der genau wie er aussieht.“


  Verwundert folgte Burma dieser Unterhaltung, und Vyko wandte sich ihm zu und nickte. „Das erklärt es“, sagte er ruhig.


  „Erklärt was?“


  „Wenn ich versuche – Ihre Zukunft zu erfühlen, habe ich genau das gleiche Gefühl, wie wenn ich an Red denke.“


  Vyko erklärte Burma, was er schon Red und Chantal gesagt hatte. „Und da Sie einen Doppelgänger haben …“


  „Hören Sie, was soll das Ganze?“ wollte Burma wissen. Chantal erzählte rasch, was sie erlebt hatten, und Red lauschte mit wachsendem Entsetzen.


  „Ein Doppelgänger ist ein Zeichen drohenden Unheils“, erklärte Vyko ihnen. „Und dennoch kann ich kein Unheil in der Zukunft lesen … Bei meinem Volk sagt man, daß der Anblick seines Doppelgängers den nahen Tod bedeutet, und dennoch …“ Er schüttelte den Kopf, als schwindle ihm, und trat einige Schritte beiseite, um allein zu sein.


  „Ist das das Ergebnis Ihrer Manipulationen mit der Zeit?“ fragte Red furchtsam, und Burma sah besorgt drein.


  „Möglicherweise. Wir müssen uns deswegen mit Artesha in Verbindung setzen.“


  Arteshas Stimme klang sehr müde, als sie ihr erzählten, was geschehen war. „Ich fürchte, dies ist der Beginn von etwas sehr Entscheidendem“, sagte sie. „Und ich habe nicht genügend Zeit, um es eingehend zu untersuchen! Von überall her kommen Nachrichten von massierten feindlichen Angriffen herein. Schon tagelang greifen sie an, aber bis vor kurzem dachten wir, ihre Angriffe seien gegen Tau Ceti gerichtet. Das ist aber nicht der Fall. Die Feinde scheinen zu einem Großangriff gegen das Sonnensystem anzusetzen.“


  „Können wir den Angriff abwehren?“


  „Ich weiß es nicht, doch ich hoffe es. Wir rufen schnellstmöglich Reserven herbei. Und die Produktion unserer modernsten Schiffe wird auf ein Maximum hinaufgeschraubt. Haben Sie mit Vyko irgendwelche Ergebnisse erzielt?“


  „Wir haben ihn noch nicht gefragt“, antwortete Red und rief den Jungen zurück. „Fühlen Sie irgendwie – eine besondere Gegenwart?“ fragte er besorgt.


  Vyko schüttelte den Kopf. „Es gibt irgend etwas“, begann er und runzelte die Stirn. „Aber es ist hier nicht mehr als anderswo. Ich habe schon immer eine Art Gegenwart gefühlt.“


  „Das paßt in das Schema“, sagte Artesha. „Das WESEN existiert mindestens so weit zurück wie die fernste Zeitenwoge. Haben Sie das Schiff durchsucht und überprüft, ob es wirklich einen Doppelgänger von Burma an Bord gibt?“


  „Aber das kann es doch gar nicht geben“, erwiderte Burma knapp. „Wie soll er durch die Luftschleuse gekommen sein, ohne …“


  „Er muß nicht unbedingt durch die Luftschleuse gekommen sein“, sagte Artesha bedeutungsvoll. „Erinnere dich an jenen Feind, den wir in der Stadt 129 Lyrae gefunden haben.“


  Sie brach ab, und als sie wieder redete, klang ihre Stimme erregt und entsetzt. „Tresper hat eben seinen Doppelgänger gesehen“, sagte sie.


  „Ich werde sofort Magwareet an diese Aufgabe schicken. Wir müssen das ganze Zentrum und alle Verankerungsgruppen bis in den letzten Winkel durchsuchen.“


  „Haben Sie schon die Möglichkeit bedacht, daß man uns absichtlich den Feind gefangennehmen ließ?“ warf Chantal ein. „Ich meine – könnte er vielleicht irgendwie Nachrichten durchgeben?“


  „Das ist ein Risiko, das wir eingehen mußten. Aber wenn es dem Feind irgendwie gelungen ist, Doppelgänger von menschlichen Wesen innerhalb unserer Verteidigungslinien zu bringen, dann steht uns wirklich. Schlimmes bevor.“


  „Sie hatten schon daran gedacht“, rief Red, der sich wieder an das Benehmen der Frau in der medizinischen Abteilung erinnerte.


  „Natürlich. Magwareet wird mit einigen Helfern zu Ihnen hinüberkommen, sobald ich ihn hier entdecken kann.“


  Burma drehte sich abrupt wieder zu seinen Leuten um. „Wir müssen schnell diesen Test vorbereiten“, knurrte er. „Wie kommt ihr voran?“


  „Wir brauchen noch etwa eine Stunde“, antwortete einer der Techniker. „Dann sind wir soweit.“


  „Nicht schlecht“, gab Burma zu. „Ich fürchte, daß Sie und Vyko in der Zeit einfach abwarten müssen. Vielleicht hat er dadurch die Chance, einen klaren Blick in die Zukunft zu bekommen.“


  Red und Chantal nickten zustimmend.


  Die Stunde war halb vorüber, als Magwareet in den Raum trat. Er trug noch den Raumanzug. Das Eis auf der Metallhülle und auf seinem Helm begann zu schmelzen. „Durchsucht das Schiff!“ befahl er den Leuten, die ihm folgten.


  „Es tut mir leid, daß ich hier einbrechen muß, Burma“, sagte der Koordinator knapp, „aber wir müssen überall nachprüfen, wo ein Doppelgänger bemerkt worden ist. Wir werden Ihre Geräte nicht in Unordnung bringen.“


  Burma nickte und arbeitete weiter. Als die Mitglieder von Magwareets Gruppe zurückkehrten, hatten sie nichts zu berichten, und Magwareet machte sich mit einigen kurzen Worten des Dankes zum Abflug nach einer anderen Stelle bereit.


  Red spürte, wie jemand ihn am Ärmel zupfte, und als er sich umblickte, sah er, daß Vyko ihn besorgt anstarrte. „Jener Mann – derjenige in Metallkleidern“, sagte er, „was ist mit ihm los? Auch er hat einen Doppelgänger! Ich weiß nicht, wo, aber ich fühle es.“


  Red hob die Stimme und schrie hinter dem weggehenden Koordinator her. Magwareet drehte sich um.


  „Ist von irgendwoher das Auftauchen Ihres Doppelgängers gemeldet worden?“


  „Nein – jedenfalls ist mir nichts davon bekannt“, erwiderte Magwareet und starrte Red an.


  „Vyko sagte, Sie hätten einen Doppelgänger.“


  Trotz des Gewichts seines Raumanzuges sprang Magwareet mit einem Satz durch den Raum zum Sprechgerät hinüber. „Äußerste Alarmstufe!“ rief er. „Magwareet am Apparat. An sämtliche Einheiten und alle Verankerungsgruppen! Irgendwo gibt es einen Doppelgänger von mir. Bei seinem Auftauchen ist er sofort festzunehmen. Vom Auftauchen jedes anderen Doppelgängers ist sofort Meldung zu erstatten.“


  „Wymarin“, sagte Burma plötzlich. „Was tun Sie denn hier?“


  Sie drehten sich um und sahen den ihnen allen vertrauten dunkelhaarigen Mann, der sich Elias genannt hatte, zwischen den Schalttafeln stehen.


  „Sie waren noch nicht ganz für den Test bereit“, antwortete Wymarin. „Ich bin herübergekommen, um nachzuschauen, ob Sie genau das getan haben, was ich Ihnen sagte.“


  „Wo sollte er jetzt eigentlich sein?“ fragte Red flüsternd einen Techniker.


  „Er sollte eigentlich von den Schiffen einer anderen Verankerungsgruppe aus den Test leiten für den Fall, daß etwas schiefgehen sollte“, lautete die Antwort.


  Wymarin kam langsam auf sie zu. „Hören Sie, Burma. Ich habe mir etwas Neues ausgedacht. Wie wäre es, wenn Sie folgendes tun würden, statt einfach meinen ursprünglichen Test zu wiederholen.“


  Rasch sprudelten ihm die Worte von den Lippen. Es war eine Sprache, so voller technischer Einzelheiten, daß Red und Chantal dem Gesagten kaum folgen konnten. Burma und seine Techniker jedoch schienen Wymarins Argumenten zugänglich zu sein.


  Insbesondere Burma war beeindruckt, als Wymarin endete. „Wenn ich Sie richtig verstehe, dann wollen Sie ein Vokabularium auf der Basis eines Zahlenkodes ausarbeiten, ihn in einen mechanischen Übersetzer einspeisen und damit wirklich mit dem WESEN sprechen?“


  „Genau das.“


  „Hallo, Burma“, erklang eine Stimme aus dem Sprechgerät. „Hier spricht Wymarin. Sie müßten jetzt beinahe mit Ihren Vorbereitungen zu Ende sein, oder nicht?“


  Alle drehten sich gleichzeitig um. In dem Augenblick, als alle von ihm weggeblickt hatten, war Wymarins Doppelgänger verschwunden.


  Vyko wimmerte. „Das muß das nahende Ende sein – das Ende für uns alle! Nie zuvor kann es so viele unheilvolle Vorzeichen gegeben haben. Wenn jeder Mann und jede Frau einen Doppelgänger haben …“


  „Ruhig!“ befahl Burma und erklärte Wymarin – dem echten Wymarin, dessen Stimme aus dem Sprechgerät zu hören war, was sich ereignet hatte. „Natürlich wagen wir es nicht, dem zu trauen, was er uns erzählt hat, obwohl es ziemlich logisch erscheint. Wir werden jetzt mit dem Versuch beginnen – wenn es die Möglichkeit einer Verbindung mit dem WESEN gibt, dann müssen wir sie erproben. Magwareet, gehen Sie jetzt mit Ihrer Gruppe von hier weg, und machen Sie sich an Ihre Arbeit. Red, Chantal, wollen Sie mit ihm gehen? Es ist riskant, hierzubleiben…“


  Stumm und flehend sah Vyko ihn an, und Red erwiderte fest, daß sie bleiben wollten. Ein hektisches Treiben setzte ein, und dann war alles für das große Experiment bereit. Burma warf einen letzten Blick auf die vielfältigen Geräte, lächelte seine ängstlich blickenden Leute an und legte dann den Schalter um.


  Vyko stieß einen Schrei des Entsetzens aus und glitt bewußtlos zu Boden. Eine Lampe zersprang, und an der gegenüberliegenden Wand splitterten die Glasscheiben der verschiedensten Skalen. Die Zeiger der Skalen zitterten und blieben dann stehen.


  Red starrte wie gebannt darauf. Dann sah er zu Burma hin, der auf eine strahlend grüne Zeitenkarte vor sich zeigte und sagte: „Meine Freunde, jetzt ist es geschehen. Wir sind unterwegs zum Ursprung der Zeit.“
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  In dem Augenblick, in dem dies geschah, begann Arteshas phantastisches Hirn die Bilanz zu ziehen. Die von überall eingehenden Berichte klangen nicht gerade beruhigend. Hunderttausende unersetzliche Männer und Frauen waren verlorengegangen. Millionen Tonnen von Material einschließlich kostbarster Datenspeicher des Zentrums waren in Verlust geraten. Dutzende von Zivil- und Militärschiffen waren vom Feind vernichtet worden.


  Dem gegenüber war als Plus nur eine einzige Information über das WESEN zu verbuchen. Das reichte nicht aus. Die Zeitenwoge hatte eine gewaltige Lücke mitten in die Verteidigungslinien des Sonnensystems gerissen, die kaum mehr zu füllen war. Magwareet wollte als erstes wissen, ob im Hinblick auf dieses Unheil seine ursprünglichen Direktiven hinfällig seien. Sie erklärte ihm kurz, daß sie zu sehr mit dem Problem der Doppelgänger beschäftigt sei, als daß sie jetzt damit aufhören könne. Noch während sie sprachen, überlegte Artesha krampfhaft, welche Teile ihres kostbaren Gedächtnisses durch die Energien der Zeitenwoge ausgelöscht worden waren. Schlimmer aber noch war, daß sich in einem jener davonrasenden Schiffe Burma befand, den sie liebte.


  Sie setzte sich mit Wymarin der neuesten Nachrichten wegen in Verbindung, und der kleine Wissenschaftler gab ihr eine knappe Übersicht.


  „Diese Zeitenwoge können wir nicht verfolgen, Artesha. Sie reicht weit über den fernsten Bereich unserer Instrumente hinaus und gewinnt noch immer an Beschleunigung. Wir können nur raten, wo sie herauskommen werden. Einige von ihnen werden vielleicht sogar Zeuge der Bildung der Erde sein oder in den Wäldern der Urzeit verhungern.


  Ob sie mittels der Instrumente, die sie an Bord haben, in der Lage sein werden, den Weg in die Zeitenwoge zurückzufinden, nachdem sie am anderen Ende hinausgeschleudert wurden, ist sehr problematisch, und ich würde es als höchst unwahrscheinlich bezeichnen. Aber ich bin ja kein Experte für Zeitenwogen – nur für das WESEN!“


  „Halten Sie die von ihm gewonnenen Daten fest, und geben Sie sie mir schnellstmöglich durch“, wies Artesha ihn an. „Vielleicht befindet sich etwas darunter, das uns einen Hinweis gibt.“


  Dann setzte sie sich mit Kepthin in Verbindung.


  „Ich habe gute Nachricht“‘, eröffnete er begeistert das Gespräch, und Artesha unterbrach ihn kurz.


  „Hat die Zeitenwoge auf Sie einen Einfluß gehabt?“ fragte sie brüsk. „Wenn nicht, dann muß ich jetzt das Gespräch beenden, denn viele andere warten auf mich.“


  „Welche Zeitenwoge?“ Kepthins Stimme klang erstaunt. „Schon seit Tagen habe ich keine Zeitenkarte mehr gesehen. Es tut mir leid, daß ich Sie störe. Aber was ich zu sagen habe, hält Sie nicht lange auf. Wir können uns mit dem Feind in Verbindung setzen – können mit ihm reden.“


  Arteshas Stimmung hob sich ein wenig. „Was haben Sie bis jetzt festgestellt?“


  „Oh, noch nichts. Aber in kurzer Zeit werden wir fließend seine Sprache sprechen können.“


  „Lassen Sie es mich wissen, wenn es so weit ist“, befahl Artesha und unterbrach die Verbindung, bedauerte es aber sogleich, so barsch zu Kepthin gewesen zu sein. Aber sie hatte einfach keine Zeit.


  Nachdenklich wandte Kepthin sich vom Sprechgerät ab. In diesem Augenblick trat Magwareet mit seiner Gruppe ein.


  Der Koordinator nickte ihm kurz zu. „Haben sich hier bei Ihnen irgendwelche Doppelgänger gezeigt?“ fragte er.


  Kepthin schüttelte den Kopf. „Ich habe erst vor kurzem davon gehört. Bis jetzt aber hat es hier keine derartigen Fälle gegeben.“ Er zögerte. „Was geht eigentlich vor?“


  Magwareets Gedanken schienen mit etwas anderem beschäftigt. Er beobachtete seine Leute, die ausschwärmten und nach eventuellen Doppelgängern suchten. Plötzlich näherte sich ein Techniker und stellte eine Frage.


  „Das klingt einleuchtend“, überlegte Magwareet halblaut. „Wenn es von dem Feind ausgeht, dann versucht dieser bestimmt unsere Aufmerksamkeit von dem Gefangenen abzulenken – es tut mir leid“, setzte er dann hinzu. „Ich war mit meinen Gedanken weit weg.“ Rasch berichtete er dem Biologen von den geheimnisvollen Doppelgängern.


  Plötzlich schien ihm ein Gedanke zu kommen. Er warf Kepthin einen scharfen Blick zu. „Sind Sie bei Ihrem Studium fremder Lebewesen auf irgendwelche Geschöpfe gestoßen, die die Kraft haben – zu verschwinden?“


  „Was meinen Sie damit?“


  „Wir haben ohne jeden Zweifel festgestellt, daß die von Vyko als Doppelgänger bezeichneten Erscheinungen auf der Stelle verschwinden können. Sie tun es stets, wenn jemand sie entlarvt, tauchen aber stets an Orten auf, wo man nicht sofort Verdacht gegen sie schöpft.“


  Kepthin war bestürzt. „Nein! Etwas Derartiges habe ich noch nie gehört. Vermutlich haben Sie alle natürlichen Erklärungen bereits in Betracht gezogen – Chamäleonismus, Proteanismus und so fort?“


  Nachdem Magwareet sich die von Kepthin aufgeführten Erscheinungsarten hatte erklären lassen, schüttelte er den Kopf. „Bei unseren Nachprüfungen hätten wir derartige Dinge entdecken müssen. Nein, ich fürchte, es handelt sich nicht einfach um Schutzvorrichtung.“


  Magwareet wurde von einem seiner Assistenten abgerufen. Er entschuldigte sich bei Kepthin und ging mit seiner Gruppe, um Wymarins Doppelgänger auf die Spur zu kommen.


  Der Wissenschaftler begrüßte Magwareet geistesabwesend, dann brach es aus Wymarin heraus. „Bei den Resultaten, die ich hier erzielt habe, hätte ich am besten im Holland des siebzehnten Jahrhunderts bleiben sollen.“


  „Was meinen Sie damit?“ fragte Magwareet.


  „Sehen Sie sich doch die Ergebnisse unserer Tests an!“ Wymarin zeigte auf die Wand mit den vielen Zeitkarten, die in strahlendem Grün leuchteten. „Wir haben das größte Unheil angerichtet, das je über uns gekommen ist, ohne den geringsten Nutzen davon zu haben.“


  Magwareet wartete, bis der andere sich ein wenig beruhigt hatte.


  „Es tut mir leid“, fuhr Wymarin fort. „Es ist wirklich entmutigend. Was kann ich für Sie tun?“


  „Was wissen Sie über das Erscheinen Ihres Doppelgängers?“


  „Ich weiß kaum etwas darüber. Er zeigte sich an Bord des Flaggschiffes von Burmas Verankerungsgruppe. Ich bin von Burma nur über die gröbsten Einzelheiten unterrichtet worden.“ Er berichtete kurz die ihm bekannten Tatsachen.


  Als er geendet hatte, meinte Magwareet nachdenklich: „Haben Sie nach Einzelheiten der Änderungen geforscht, die Ihr Doppelgänger für das geplante Experiment empfohlen hat?“


  „Nein! Warum hätte ich es tun sollen?“ antwortete Wymarin überrascht. „Ich – oh, jetzt verstehe ich, was Sie meinen. Sie meinen wohl, daß ich als selbstverständlich annahm, seine Empfehlungen müßten zu unserem Schaden sein.“


  „Genau das“, antwortete Magwareet. Dann entstand Schweigen.


  Schließlich sagte Wymarin: „Darauf muß ich Ihnen antworten, daß selbst sorgfältigste Pläne nicht mehr Schaden hätten anrichten können, als wir wirklich angerichtet haben … Besteht die Möglichkeit, daß mein Doppelgänger sich wirklich zeigt und uns vielleicht die nötigen Informationen gibt?“


  „Das weiß ich nicht. Bis jetzt ist es noch nicht vorgekommen, daß ein Doppelgänger zweimal auftaucht. Ich glaube beinahe, daß Vykos Ansichten über sie einen gewissen Wahrheitsgehalt haben“, setzte er pessimistisch hinzu.


  „Was glaubt er denn?“ fragte Wymarin.


  „Legenden aus seiner Zeit zufolge zeigt das Auftauchen eines Doppelgängers den nahen Tod an.“


  „Haben Sie eine Ahnung über die Natur dieser Doppelgänger?“


  „Bis jetzt noch nicht. Es gibt jedoch einen gewissen Hinweis. Dieser Hinweis besteht darin, daß das Original der Doppelgänger stets durch die Zeit hindurchgegangen ist, entweder in einer Zeitenwoge oder an Bord eines Schiffes, das einen Zeitsprung ausführte.“


  „Sehr interessant“, antwortete Wymarin. „Sonst noch etwas?“


  „Daß sie sich in Luft auflösen können.“


  „Nun …“, Wymarin überlegte. „Das war zu erwarten, wenn sie Nebenprodukte zeitlicher Koexistenz sind. Ich könnte mir vorstellen, daß sich bei der Rückkehr von jemand in seine eigene Zeit, nachdem er in zwei Richtungen durch ein und dieselbe Zeitenwoge hindurchgegangen ist, ein Doppelgänger bildet.“


  „Schon“, antwortete Magwareet, „aber ich verstehe nicht ganz, was dies mit dem Verschwinden zu tun haben soll?“


  „Angenommen, unser Eingriff in die Vergangenheit sollte wirklich Divergenzen im Zeitablauf verursacht haben“, erwiderte Wymarin, „das heißt also mit anderen Worten, daß in einem fünfdimensionalen Kontinuum verschiedene parallele Gegenwarten existieren könnten, die alle von einer in der Vergangenheit wirksam gewordenen Änderung abhängig sind. Nun könnte es sein, wenn ein ausreichend großer Grad der Übereinstimmung zwischen einem Ort in einer jener anderen Gegenwarten und unserer eigenen Gegenwart besteht, daß sich die Möglichkeit ergibt, daß Menschen – ohne es zu wissen – eine Wendung in einer Richtung ausführen, die durch die fünfte Dimension führt.


  Nehmen wir an, das Universum besäße eine starke Tendenz zur Einheitlichkeit. Unsere ursprünglichen Forschungen auf dem Gebiet der vierdimensionalen Existenz weisen auf diese Möglichkeit hin. Dann hätte mein Doppelgänger unter dem festen Eindruck stehen können, er wäre in seiner eigenen Gegenwart geblieben und gäbe seine Nachrichten an den Burma seiner eigenen Gegenwart weiter. Wenn jedoch auf jene Information hin gehandelt wurde, dann wäre dadurch einer der Unterschiede zwischen den beiden Zeitenströmungen ausgelöscht worden. Können Sie mir folgen?“


  „Tatsächlich“, antwortete Magwareet mit wachsender Begeisterung. „Wollen Sie damit andeuten, daß all die Erscheinungen von Doppelgängern das Ergebnis dieser Vereinheitlichungstendenz sein könnten?“


  „Richtig. Ich würde vorschlagen, daß Sie jetzt einmal die Möglichkeit untersuchen, daß ein Doppelgänger bei seinem Verschwinden ,durch’ die Barriere zwischen den Parallelgegenwarten zurückkehrt. Wir besitzen Geräte, die die Raum-Zeitspannungen messen können, die sich meiner Ansicht nach daraus ergeben.“


  „Lassen Sie mich Einzelheiten wissen, und ich werde mich sofort an die Arbeit machen.“


  Plötzlich knackte es in dem Sprechgerät in der Wand, und Arteshas Stimme drang an ihre Ohren. „An alle Einheiten!“ sagte sie. »Dreifach rot – wichtige Durchsage. Kepthin und seinen Leuten ist es gelungen, die Verbindung mit dem gefangenen Feind herzustellen. Aufgrund der Ergebnisse muß ich feststellen, daß unsere Bemühungen, die Psychologie unserer Feinde zu erfassen, fehlgeschlagen sind.


  Ihr Angriff auf die menschliche Rasse ist lediglich zweitrangiger Ordnung. Das wirkliche Ziel des Feindes ist die Vernichtung des WESENS!“
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  „Irgendwo dort draußen“, sagte Burma mit hallender Stimme, „werden Sonnen geboren und Planeten entstehen. Irgendwo dort draußen werden wir – falls wir es beobachten und begreifen könnten – die Antwort auf alle Fragen finden, die die menschliche Rasse je beschäftigt hat.“


  Chantal beugte sich über den auf dem Boden liegenden Vyko. Ihre Bewegung zerriß den Zauber, und Männer und Frauen suchten sich Arbeit, um ihre Gedanken von den Geschehnissen abzulenken.


  „Was ist geschehen?“ wollte Red von Burma wissen.


  Burma studierte die hell leuchtenden Zeitkarten. „Irgendwie haben wir das WESEN an einer schwachen Stelle getroffen. Es ist eine Zuckung, der gegenüber diejenige, die mich in der Zeit zurückgeworfen hat, nur eine Lappalie ist. Ist irgendein Nachlassen der Stärke festzustellen?1’ rief er laut, und einer der Techniker antwortete.


  „Ganz im Gegenteil. Die Zeitenwoge scheint noch stärker zu werden!“


  „Auf der Erde“, murmelte Burma düster vor sich hin, „fristen die Menschen jetzt ihr Leben in Höhlen und Laubhütten. In kurzer Zeit wird es nur noch Affen geben, und davor werden Reptile den Planeten beherrschen …“


  Ein sonderbares Gefühl überkam Red bei Burmas Worten. Alles war umgekehrt. Chantal unterbrach ihn in seinem Gedankengang.


  „Burma, eines verstehe ich nicht ganz. Warum erleben wir Normalzeit, obwohl wir doch in der Zeit rückwärts geworfen werden?“


  „Leben wir wirklich in Normalzeit?“ fragte Burma scharf. „Ist Ihnen noch nie der Gedanke gekommen, daß – wenn die Zeit wirklich rückwärts ginge – es überhaupt nichts ausmachen würde? In jedem gegebenen Augenblick würden Sie sich dennoch an das erinnern, was in Ihren Gedanken Vergangenheit ist. Ihre Wahrnehmungen würden in jedem einzelnen ‚Jetzt’ völlig identisch sein, gleichgültig, in welcher Richtung die Zeit abläuft. Es gibt überhaupt kein Instrument, mittels dessen man eine eindeutige Antwort finden könnte.“


  Er brach ab. „Geht es Vyko gut?“


  „Ich glaube, ja, aber Sie haben mir noch immer keine klare Antwort auf meine Frage gegeben.“


  „Was jetzt geschieht, beruht darauf, daß die Kräfte in einer Zeitenwoge eine Abkapselung des Raumes um den in der Zeit versetzten Gegenstand verursachen.“


  Während ihres führerlosen Flugs in die Vergangenheit gab es nur wenig zu tun. Sie überwachten ihre Instrumente und kümmerten sich ab und zu um Vyko, der in tiefe Bewußtlosigkeit versunken schien. So verging den Borduhren zufolge beinahe ein Tag.


  „Endlich“, sagte Burma, der die Instrumente ablas, „werden wir im wirklichen Universum auftauchen. Danach …“


  „Danach“, unterbrach ein Techniker, „werden die Zeitenenergien unsere Instrumente so überlastet haben, daß sie völlig nutzlos sind. Was können wir dagegen unternehmen?“


  Allen war ihre völlige Hilflosigkeit nur zu klar. Stirnrunzelnd gebot Burma dem Techniker Schweigen und beugte sich dann erregt vor. „Wir tauchen auf“, sagte er mit gespannt klingender Stimme. „Ich will, daß Sie sämtliche Instrumente unablässig beobachten, bis sie alle aufhören anzuzeigen.“


  Die Instrumente waren zur Untersuchung einer Zeitenwoge nicht gerade geeignet, aber man konnte sie immerhin verwenden. Sie waren für die vierdimensionale Ausdehnung des WESENS entworfen. Jetzt zeigten sie an, daß Burma und die übrigen Insassen des Schiffes vom Hauptkamm einer Zeitenwoge ausgestoßen wurden und nicht von einem nachfolgenden Wogenkamm. Das konnte man jedoch von den übrigen Schiffen der Verankerungsgruppe nicht sagen. Sie begannen, sich bereits zu zerstreuen.


  „Und dazu noch nicht einmal die geeigneten Zeitreisegeräte“, murmelte Burma. „Bei diesem Stand der Entwicklung des Universums gibt es wahrscheinlich keine Planeten, auf denen wir landen und solche Geräte herstellen könnten.“


  Sie traten jetzt ganz aus der Zeitenwoge heraus, und damit war ihr Schicksal zum Guten oder Bösen besiegelt.


  Mit fest zusammengepreßten Lippen ging Burma aufrecht aus dem Raum. Kurz danach meldete er sich über das Sprechgerät. „Kommt hierher“, sagte er knapp, und alle gehorchten, ohne nachzudenken.


  Red und Chantal waren unter den ersten, die durch die Tür in den Raum des Schiffes traten, von dem aus man direkt in das All blicken konnte.


  „Dies ist ein Anblick, den kein menschliches Wesen je zuvor gehabt hat“, sagte Burma in das Schweigen, und alle standen wie erstarrt.


  Zunächst war es unglaublich. Die Augen weigerten sich, es aufzunehmen. Die Logik aber siegte, und allmählich begannen sie zu begreifen, was sie sahen.


  Vor den Sichtluken stand der Himmel in Flammen. Er leuchtete in so hellem Weiß, daß er beinahe kalt wirkte. Nirgends war das gewohnte Schwarz des Alls zu sehen.


  „Vor uns sehen wir das junge Universum“, erklärte Burma leise. »Dort draußen sind all die Sterne, die wir immer über Hunderte von Parsecs zerstreut gesehen haben. Hier sind sie ganz dicht aufeinander und nur wenige Lichtstunden voneinander entfernt. Wahrscheinlich hat die ungeheure Ausdehnung, von der wir wissen, gerade erst begonnen. Wir sind über Hunderte von Millionen von Jahren hierhergekommen.


  Das Universum“, sagte Burma, „ist noch so klein, daß das Licht der Sterne nicht bis zur Unsichtbarkeit verblaßt, ehe es den vollen Kreis durchlaufen hat, Jenseits der nächsten Sterne dort draußen können Sie die andere Seite der Sterne sehen, die hinter uns liegen, so wie wir jetzt stehen. Dieses Universum ist wie eine gigantische Spiegelhalle.“


  „Glauben Sie …“, Reds Kehle war so ausgetrocknet, daß seine Worte wie ein heiseres Krächzen klangen. „Glauben Sie, daß es dort draußen irgendwo Leben gibt?“


  „Ich bezweifle es“, antwortete Burma. „Beinahe mit Bestimmtheit kann man sagen, daß es keine Planeten gibt. Es sind natürlich nicht die Sterne, die wir kennen. Es sind ungeheure Zusammenballungen von Staub und Gas, die noch kaum zu strahlen begonnen haben. Wahrscheinlich kommt ihre Energie in der Hauptsache aus reiner Gravitations-Kontraktion.“


  Und hier bin ich, dachte Burma plötzlich. Wie ist es möglich, daß ich in die frühesten Tage des Universums zurückgeworfen werde und mit Bestimmtheit von Dingen sprechen kann, die kein lebendes Geschöpf je gesehen hat?


  „Vielleicht besitzt die Zeit überhaupt keine Bedeutung“, überlegte er laut. Als er sich umsah, stellte er fest, daß er mit Red und Chantal allein war. Alle anderen waren nach unten zurückgegangen.


  „Ich weiß nicht, ob Sie dies verstehen“, sagte er nach einer Pause, „aber – nun, denken Sie einmal darüber nach. Vor wenigen Jahrhunderten hat die Zeit begonnen. Alles hat begonnen! Es gab kein ,davor’. Es gab nichts – überhaupt nichts.“


  Chantal schauderte. Red legte den Arm um sie und zog sie an sich.


  „Und hier sind wir, eine Handvoll menschlicher Wesen“, beendete Burma seinen Gedankengang. „Wir stehen auf der Schwelle zur Unendlichkeit.“


  „Red“, sagte Chantal leise, „glaubst du, daß es sich gelohnt hat?“


  „Was meinst du damit?“


  „Es erscheint völlig ungewöhnlich, daß wir von hier wieder wegkommen werden, nicht wahr?“ erklärte das Mädchen rundheraus. „Glaubst du, daß es sich gelohnt hat um dieses Anblicks willen?“


  Red hatte noch nicht darüber nachgedacht. Jetzt sagte er aber mit fester Stimme: „Ja! Ich glaube es!“


  „Und ich auch“, antwortete Chantal. „Ich habe es nie zuvor verstanden, aber ich glaube, dies ist das Gefühl, das die Männer empfunden haben, die als erste den Mount Everest bestiegen haben oder die, die als erste auf dem Mond gelandet sind.“


  Burma sah zu ihnen hinüber und empfand ein Gefühl des Neides. Für ihn gab es niemand – Artesha war ungezählte Millionen von Jahren von ihm entfernt – und Arteshas Mann konnte nie mit jemand anderem glücklich sein.


  Ein Schrei zerriß die Stille. „Was war das?“ fragte Red und drehte sich schnell um, aber Chantal hatte bereits den richtigen Schluß gezogen.


  „Es klang wie Vyko“, sagte sie und eilte aus dem Raum, gefolgt von Red und Burma.


  Die Augen des Jungen standen weit offen und starrten ins Leere.


  „Vyko! Was gibt es?“ rief Burma. Der Junge stöhnte leise. Er fuhr sich mit der Zunge über die trockenen Lippen und murmelte dann einige Worte.


  „Was hat er gesagt?“ wollte Red wissen.


  Chantal stand auf.


  „Er hat gesagt, jetzt käme alles zu einem Halt“, sagte sie verständnislos. Dann aber ging ihr die Bedeutung dieser Worte auf, und sie hielt sich die Hand vor den Mund. „Burma! Glauben Sie, daß er in der Zeit ebenso rückwärts wie vorwärts sehen kann? Über den Anfang hinaus, meine ich.“


  „Möglicherweise“, nickte Burma. Aber diese Vermutung wurde augenblicklich durch Vykos nächste Worte zerstört. „Nichts!“ stöhnte er. „Überhaupt nichts! Nur Sterne und Sterne, die irgendwo durch das All ziehen!“


  „Was meinen Sie?“ drängte Red und beugte sich vor. „Können Sie uns nicht sagen, was nicht dort ist?“


  „Irgend etwas! Etwas, das vorher dagewesen ist, sowohl in meiner als auch in Ihrer Zeit. Etwas Gewaltiges und Freundliches und Sicheres. Und jetzt bin ich allein!“


  „Das WESEN“, sagte Burma leise. „Er kann nur das WESEN meinen. Aber wie sind wir ihm entgangen, wenn uns die Zeitenwoge hierher zurückgeworfen hat?“


  „Auf Grund des Trägheitsgesetzes“, meinte Red. „Das WESEN mag nicht die Nachbarschaft von Sonnen und Konzentration hoher Energien, haben Sie uns einmal erzählt. Das ganze Universum ist in diesem frühen Stadium eine höchst energiereiche Konzentration. Nehmen wir an, es reicht nicht so weit zurück? Dann könnten wir durch die restliche Kraft über das Ende der Zeitenwoge hinausgetragen worden sein …“


  Seine Stimme verklang.


  „Wir sind allein“, sagte Chantal gepreßt. „Es gibt niemand im Universum außer uns.“


  „Denken Sie nur daran, wieviel schlimmer es für diesen armen Jungen ist“, erinnerte Burma sie. „Er hat etwas verloren, das ein Teil seines ganzen Lebens war. Er besitzt eine vierdimensionale Wahrnehmungsgabe. In einer Richtung gibt es nichts zu sehen, und in der anderen ist alles, was er kennt, zu weit weg.“


  „Sehen Sie!“ sagte Chantal plötzlich, und alle starrten zu Vyko hinüber. Er hatte sich entspannt.


  „Ashtlik!“ sagte Burma. „Ist in den letzten Augenblicken etwas geschehen?“


  Einer der Techniker kehrte in den Instrumentenraum zurück. „Ist es wieder zurück, Vyko? Ist es zurück?“


  „Ja“, flüsterte der Junge glücklich.


  „Wir haben das Ende eines bedeutenden sekundären Wellenkammes überdauert!“ rief Ashtlik. „Burma, Sie wissen, daß dies bedeutet, daß wir uns von Anfang an über das WESEN geirrt haben! Wenn diese Zeitenwoge sich über seine Grenzen hinaus erstrecken kann, dann muß es nicht notwendigerweise ein vierdimensionales Geschöpf sein …“


  „Darüber können wir uns später Gedanken machen“, unterbrach Burma ihn. „Vyko, ist jetzt alles in Ordnung?“


  Der Junge, der jetzt die Augen geschlossen hielt, machte einen leicht benommenen Eindruck. „Nein, es ist irgendwie zu klein. Aber es ist wirklich da, dessen bin ich sicher. Ich – ich glaube, es versucht mit mir zu reden.“


  „Und wir haben so viele Mühe darauf verwandt, ein Instrument zu schaffen, um uns mit dem WESEN in Verbindung zu setzen’, sagte Burma voll Bitterkeit über die Folgen dieses letzten unheilvollen Versuchs. „Dabei hatten wir dieses Instrument schon in der Hand! Vyko, können Sie sich ihm gegenüber verständlich machen?“


  „Ja, es versteht mich. Es versucht mir zu erklären, was es wirklich ist. Ich – ich glaube –“ Ziemlich unsicher stand er von seiner Couch auf und ging zu dem Beobachtungsraum hinaus, wobei er die Hände abstreifte, die ihn zurückzuhalten suchten.


  Die übrigen folgten ihm schweigend. Vyko blieb im Anblick der strahlenden Sonnen stehen und starrte unverwandt in eine Richtung. Beinahe eine halbe Minute verging, bis er den Kopf schüttelte. „Ich sehe“, sagte er, „aber ich verstehe nicht.“


  Burma drängte sich vor und folgte dem Blick des Jungen. Nach einem Augenblick beugte er sich vor, als würde er durch Verringerung der Entfernung um einige Zentimeter einen klareren Blick dessen erhalten, was er sah. So sehr die übrigen auch die Augen anstrengten, sie konnten nichts anderes als einen seltsam geformten Fleck am leuchtenden Himmel erkennen.


  „Vor einiger Zeit“, sagte Burma nach einer Weile, und die Erinnerung, daß diese Zeit in Wirklichkeit Millionen und Abermillionen Jahre in der Zukunft lag, ließ Red einen Schauder über den Rücken jagen, „hat Artesha mir den Auftrag gegeben, bestimmte Schiffe im Zentrum, die ihre Datenspeicher enthalten, mit schwerer Isolierung gegen hohe Energiepegel zu versehen. Es fällt mir jetzt wieder ein, daß ich zugesehen habe, wie diese Arbeit ausgeführt wurde. Ich kam damals nicht dazu, sie zu fragen, warum nur jene wenigen Schiffe so schwer armiert wurden. Ich nahm an, daß sie die wichtigsten Informationen enthielten, für den Fall, daß es dem Feind gelingen sollte, in das Sonnensystem einzudringen.


  Durch ihre Armierung nahmen sie eine andere Form an als jedes andere Schiff. Sie sind völlig unverwechselbar.“


  Red war der erste, der Burmas Worte begriff.


  „Sie meinen – jene …“


  „Ja.“ Vyko antwortete völlig unerwartet und mit klarer und zuversichtlicher Stimme. „Jene Schiffe dort drüben sind ein Teil von Arteshas Gedächtnis. Sie sind der einzige Teil von ihr, der die konzentrierten Beanspruchungen durch Raum und Zeit in diesem Frühstadium der Existenz des Universums überstehen kann.“


  Vyko schien ganz erschöpft. „Falls Sie es noch nicht erkannt haben sollten“, setzte er hinzu, „das WESEN redet aus mir!“
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  Kepthin an Artesha: Ich übermittle hiermit ein nahezu vollständiges Vokabularium der feindlichen Sprache, zusammen mit Einzelheiten über ihr Übermittlungssystem.


  Artesha an alle Einheiten, dreifach rot: Feindlicher Großangriff aus Richtung Tau Ceti.


  Wymarin an Artesha: Raum-Zeit-Verzerrungen im Zusammenhang mit Materialisierung und Dematerialisierung von Doppelgängern haben größte Ähnlichkeit mit den bei der Tätigkeit des WESENS festgestellten Manifestationen. Einzelheiten folgen.


  Artesha an alle Einheiten, dreifach rot: Möglichkeit untersuchen, ob das WESEN uns nicht feindlich, sondern sogar freundlich gesinnt ist. All seine Tätigkeiten sofort unter diesem Aspekt untersuchen.


  Artesha an Magwareet, nicht offiziell: Magwareet, haben Sie Mitleid und helfen Sie mir!


  


  *


  


  Die verzweifelte Bitte versetzte Magwareet in Panik und trieb ihn zu größter Eile an. Aber er verbarg seine Regungen weitgehendst vor Artesha, obwohl er nicht mehr sicher war, daß ihm das bei dem ungeheuren Ausmaß ihres Wissens möglich war. Er mußte in ihre Gegenwart kommen, denn es wäre unklug gewesen, die sich nun ergebende Unterhaltung anderen zu Ohren kommen zu lassen.


  „Worum geht es?“ fragte er möglichst ruhig.


  „Magwareet, erinnern Sie sich noch daran, wie Sie mich fragten, warum ich Sie nicht vor dem feindlichen Zerstörer warnte, der in die Zeitenwoge eindrang, die Sie auf der Suche nach Wymarin benutzen?“


  „Ich erinnere mich.“


  „Ich habe die Antwort gewußt. Ich habe aus den Datenspeichern, die ich kurz vor dem Beginn von Burmas unheilvollem Experiment eingeschaltet hatte, ein Lösungssignal erhalten. Dessen bin ich sicher, weil die Benachrichtigung in einem der noch in meinem Besitz befindlichen Datenspeicher festgehalten ist.


  Aber die Lösung selbst und alle entsprechenden Daten waren in den Speichern, die in die Vergangenheit entschwunden sind.“


  Magwareet wollte etwas sagen, Artesha aber unterbrach ihn. „Lassen Sie mich zu Ende reden! Erinnern Sie sich, daß ich vor einiger Zeit eine Gruppe meiner Datenspeicher besonders isolieren mußte?“


  „Ja“


  „Jene Datenspeicher sind weg! Nur jene! Aber sie enthielten auch den Grund, warum ich sie isolieren ließ. Ich kann nur den Grund vermuten, warum ich es tat – und alle meine Vermutungen führen zu einem Schluß.“


  „Und der ist?“


  Magwareet wartete geduldig, denn er spürte, daß ihm eine große Enthüllung bevorstand.


  „Daß ich – irgendwie – Wissen über die Zukunft zur Verfügung hatte, und ich dieses Wissen nicht benutzte. Magwareet, was kann mit mir geschehen sein?“


  Magwareet wußte, daß Artesha den gleichen, den einzig möglichen Schluß gezogen haben mußte. Er zwang sich, möglichst ruhig und leidenschaftslos zu sprechen.


  „Irgend jemand oder irgend etwas muß in Ihr Gedächtnis, in Ihr ganzes Hirn eingegriffen haben.“


  „Dann gibt es nur eine Möglichkeit, wer es gewesen sein könnte. Der Feind!“


  Magwareet wartete einen Augenblick, und als er erkannte, daß Artesha nicht selbst die noch fehlende Erklärung abgeben konnte, führte er den Schluß statt ihrer zu Ende. „Es tut mir leid, Artesha. Sie irren sich. Es gibt noch eine zweite Möglichkeit – und eine noch viel wahrscheinlichere. Die einzige Person im Universum, die in Ihr Hirn hätte eingreifen können, sind – Sie selbst!“


  Wenn Artesha noch menschliche Lungen besessen hätte, dann hätte sie jetzt einen tiefen Seufzer der Erschütterung ausgestoßen. „Ja, Magwareet. Glauben Sie, daß ich – wie so viele andere Leute – einen Doppelgänger habe, der nicht ganz mit mir identisch ist?“


  Einen Augenblick war Magwareet von diesem Gedanken überrascht. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er den Eindruck, eine alles umfassende Wahrheit gesehen zu haben, aber ebenso schnell war es vorbei, und er tappte wieder im dunkeln.


  Artesha fuhr fort: „Aber was ist der Grund für all dies? Sind die fehlenden Teile meines Gedächtnisses durch jene fünfdimensionale Lücke entglitten, von der Wymarin geredet hat, und zu Doppelgängern einer anderen Artesha irgendwo anders geworden und haben das Kontinuum vereinigt? Warum ist keiner zu mir gekommen? Ist die Vereinigung des Kontinuums wichtiger als das Überleben der menschlichen Rasse und wenn, nach wessen Ansicht?“


  „Sie sind weit besser befähigt, die Antwort darauf zu geben als irgend jemand anders in der Geschichte“, antwortete Magwareet sachlich. „Warum fragen Sie mich?“


  „Wie kann ich meiner selbst noch sicher sein?“ erwiderte Artesha, und Magwareet war entsetzt bei dem Gedanken, daß die ganze Struktur der menschlichen Anstrengungen durch das Versagen der Stütze, von der alles abhing, zusammenbrechen könnte. Er mußte schnell etwas tun. Was an Artesha noch menschlich war, bedurfte des Trostes, der Freundschaft und Sicherheit wie jeder andere. Burma hatte ihr all dies seit langer Zeit gegeben, wie Magwareet wußte. Aber Burma war irgendwo am Anfang der Zeit.


  „Eines können Sie sicher sein“, sagte er in sachlichem Ton. „Alle jene möglichen Arteshas arbeiten ebenso wie Sie selbst auf das Überleben der menschlichen Rasse hin. Sie können gar nichts anderes tun. Oder doch?“


  „Nein“, stimmte Artesha zu.


  „Haben Sie seit der Entdeckung, daß der Feind mehr an der Zerstörung des WESENS als an unserer Vernichtung interessiert ist, schon die Möglichkeit untersucht, uns mit ihm zusammenzutun?“


  „Das können wir nicht tun“, antwortete Artesha fest.


  „Warum?“


  „Weil …“, begann Artesha mit unbeugsamer Festigkeit. „Nun, ich weiß – ich weiß, daß es einen Grund gibt, aber auch dieser muß in den fehlenden Datenspeichern enthalten sein!“


  „Woher haben Sie Ihre Information erhalten? Von Kepthin?“


  „Ja.“


  „Gut. Ich gehe jetzt zu ihm.“


  Artesha ließ ihn zurückholen, bevor er Kepthins Laboratorium erreicht hatte. Magwareets Doppelgänger war aufgetaucht und legte Kepthin die Frage nach einer möglichen Verbindung mit dem Feind zur Vernichtung des WESENS vor.


  „Diese Idee ist unmöglich“, erklärte der Biologe. „In der Heimat des Gegners muß stärkste Feindschaft zwischen den einzelnen Lebensformen herrschen. Sie halten, zum Beispiel, keine Haustiere. Als sie daher entdeckten, daß das WESEN sich in dem Gebiet aufhält, das wir bewohnen, wurden wir automatisch ebenfalls zu einem Angriffsziel. Nein, es kommt überhaupt nicht in Frage, uns mit ihnen zur Vernichtung des WESENS zusammenzutun.“


  Als Magwareet wieder bei Artesha war, schaltete sie das Sprechgerät ein, und zu seiner Verwunderung hörte er sich selbst mit Kepthin im Laboratorium reden.


  „Wir wollen doch nachsehen, was mit diesem Doppelgänger geschieht, wenn ich dort anrufe“, sagte Artesha grimmig. Sie schloß die Alarmstromkreise, die das Laboratorium, in dem Magwareet – Magwareet fand es entsetzlich, an sich selbst in der dritten Person zu denken – sich befand, hermetisch abriegelten und alarmierte in der Nähe bereitstehendes Personal. Dann sprach sie.


  „Magwareet! Kepthin!“


  „Magwareet ist nicht hier“, sagte Kepthin erstaunt. „Warum? Was ist geschehen?“


  „Er ist nicht dort?“


  „Warum haben Sie Alarm gegeben?“ forschte Kepthin. „Sie unterbrechen meine Arbeit, fürchte ich.“


  Artesha konnte nicht antworten. Sie schaltete das Sprechgerät ab und wandte sich an Magwareet.


  „Haben Sie es nicht selbst gehört?“


  „Erkundigen Sie sich sofort bei Wymarin, ob das WESEN sich in den letzten Augenblicken geregt hat“, wies Magwareet sie an. Allmählich gewann er ein klares Bild. Endlich glaubte er, auf dem richtigen Weg zu sein.


  „Ja“, meldete Wymarin sich. „Das WESEN hat beachtliche Aktivität gezeigt. Es wurde zwar keine Zeitenwoge festgestellt, aber die mit dem Auftreten eines Doppelgängers verbundenen Nebeneffekte waren spürbar.“


  „Das hatte ich zu hören gehofft!“ sagte Magwareet frohlockend. „Artesha, hören Sie. Nehmen wir an, das WESEN weiß, daß wir ihm nicht aktiv feindlich gesinnt sind, während es unsere Gegner sind. Nehmen wir ferner an, daß es wirklich in vier Dimensionen existiert und sich völlig unbehindert in allen vier Dimensionen bewegen kann – so wie wir es in drei Dimensionen können.


  Nehmen wir einmal an, wir bewegten uns künstlich in der Zeit. Unsere Aktionen schaffen Wahlgegenwarten. Bei unserem kürzlichen Eingriff in den Zeitablauf müssen sich Hunderte von Wahlgegenwarten ergeben haben, aber die Aktionen des WESENS haben nicht dieses Ergebnis. Es wäre an sich ein Widerspruch. Das WESEN, können wir wohl sagen, betrachtet unsere Wahlgegenwarten als völlig identisch trotz ihrer eventuellen oberflächlichen Unterschiede.


  Es ist als ziemlich wahrscheinlich anzunehmen, daß das WESEN für die Doppelgänger verantwortlich ist, nicht wahr? Ich glaube, daß es uns im Kampf mit unseren Gegnern zu helfen sucht – denken Sie doch nur an das Auftauchen von Wymarins Doppelgänger, den Burma für Wymarin selbst hielt, ehe er erfuhr, daß ein Doppelgänger zu ihm sprach. Der Doppelgänger präsentierte einen genialen Plan zur Verwirklichung einer Verbindung mit dem WESEN. Ich weiß nicht, in welcher Wahlgegenwart der Plan entworfen wurde, aber ich vermute, daß das WESEN ihn gutgeheißen hat.“


  „Eine schöne Hilfe!“ sagte Artesha bitter. „Das WESEN hat mit seinen Zeitenwogen unsere Verteidigungslinien niedergerissen. Ich hoffe, Sie irren sich, Magwareet, denn wenn das WESEN in unsere Angelegenheiten eingreift und wir kein Mittel zu einer Verständigung mit ihm finden, wie sollen wir dann je erfahren, was vorgeht?“


  „Aller Wahrscheinlichkeit nach kann nur das WESEN dies tun“, antwortete Magwareet düster. „Aber wenn meine Theorie richtig ist, dann weiß es das, weil es in all jenen Parallel-Gegenwarten identisch ist. Unser Eingreifen in den Zeitablauf hat nicht die geringste Auswirkung auf das WESEN.“


  Er brach ab. „Ich frage mich, ob die Tatsache, daß mein Doppelgänger Kepthin erschienen ist, bedeutet, daß er keinen Doppelgänger hat – und nur in dieser Zeit existiert.“


  „Er muß einen Doppelgänger haben“, widersprach Artesha. „Er sagte, Sie wären nicht dort drunten gewesen, nicht wahr?“


  Nach kurzer Pause fuhr sie fort: „Der andere Magwareet muß mit einem anderen Kepthin geredet haben …“


  „Und dennoch haben Sie sie bemerkt?“ rief Magwareet. „Sie müssen gemeinsam in dieser Zeit gewesen sein – entweder das, oder Sie durchbrachen die fünfdimensionale Barriere.“


  „Dann ist es das WESEN, das in meinen Geist eingegriffen hat“, sagte Artesha entsetzt. „Und in welches Durcheinander es uns geworfen hat …“


  Etwa zur gleichen Zeit erwachte jedes Sprechgerät im Zentrum und in der gesamten noch verbliebenen Verteidigungsflotte zum Leben.


  „Roter Plan“, sagte eine scharfe Stimme, der es nicht ganz gelang, eine Andeutung von Panik daraus zu verbannen. „Ich wiederhole, Roter Plan. Feindliche Flotte nähert sich von Cetus her dem Sonnensystem. Etwa eintausendneunhundert Schlachtschiffe, vierzehntausend Kreuzer, sechsundzwanzigtausend Zerstörer und etwa hunderttausend Aufklärer. Roter Plan!“


  „Nun?“ sagte Artesha. „Zumindest haben sie nicht Richtung auf die größte Lücke in unseren Verteidigungslinien genommen, aber sie werden sie schnell genug ausfindig machen. Ich glaube, wir sehen uns jetzt zum letztenmal, Magwareet. Außer wenn wir vielleicht noch eine Gelegenheit haben, den Schwarzen Plan durchzuführen.“


  „Die menschliche Rasse hat schon oft sehr gefährliche Situationen gemeistert“, erinnerte Magwareet sie. „Und wie Sie ja sagen, kann es uns gelingen, den Schwarzen Plan durchzuführen. Bis später!“


  Der Rote Plan war Arteshas größte Leistung. Bis zum letzten Individuum hinab war genau jede Einzelheit zur Verteidigung des Sonnensystems festgelegt worden. Nur Magwareet befand sich zusammen mit den übrigen Koordinatoren im Hauptschaltraum, denn es war zu erwarten, daß die hereinkommenden Nachrichten sogar für Arteshas ungeheure Hilfsmittel zu groß sein würden. Deshalb waren hier Leute wie Magwareet versammelt, die auf Grund der eingehenden Meldungen und mittels Karten sofortige Entscheidungen treffen konnten.


  Kaum hatte Magwareet jedoch Platz genommen, als Artesha ihn am Sprechgerät rief. „Magwareet, bereiten Sie den Schwarzen Plan vor. Sobald Sie alle Vorbereitungen getroffen haben, schalten Sie sich wieder in den Roten Plan ein.“


  „Jawohl“, bestätigte Magwareet und studierte die Vorkehrungen für den Schwarzen Plan, der im alleräußersten Notfall zur Durchführung gelangen sollte. Im Rahmen des Schwarzen Plans sollten Gruppen der menschlichen Rasse an Bord vieler Schiffe in alle Himmelsrichtungen zerstreut werden und versuchen, auf neuen Planeten Fuß zu fassen und die menschliche Rasse am Leben zu erhalten.


  Nur Artesha konnte dies aller Voraussicht nach nicht überleben, denn ihr Geist war auf zu viele Schiffe verteilt, und es war damit zu rechnen, daß ein großer Teil dieser Schiffe von den Feinden vernichtet werden würde oder nie einen Planeten erreichte, der für die menschliche Fortdauer geeignet war.


  Inzwischen massierte Artesha die Verteidigungsflotte entlang der feindlichen Angriffslinie. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Die geballte Kraft einer ganzen Rasse war ein ungeheuer eindrucksvoller Anblick. Dies aber nur so lange, bis man den feindlichen Aufmarsch gesehen hatte. Magwareets Mut sank, als er entdeckte, um wieviel der Feind überlegen war.


  Nachdem Magwareet den Schwarzen Plan vorbereitet hatte, sah er eine Möglichkeit, aktiv in das Geschehen einzugreifen. Er wartete keine Befehle von Artesha ab, sondern übernahm das Kommando über ein Geschwader schwerer Schiffe. Mit ihnen vernichtete er einen Schwarm feindlicher Aufklärer, die sich der Ekliptik am meisten genähert hatten.


  Kurz darauf erhielt er die ersten Meldungen. „Achtundvierzig feindliche Aufklärer vernichtet“, erklang eine sachliche Stimme. „Eigene Verluste – ein Kreuzer außer Gefecht gesetzt, fünf beschädigt.“


  Mit steigendem Mut beugten sich Magwareets Leute über die Kontrollen. Aber noch ehe der nächste Schlag ausgeführt wurde, erklang eine von Panik erfüllte Stimme aus dem Sprechgerät.


  „Unbekannte Flotte nähert sich aus Richtung Ursa! Wiederhole, unbekannt! Diese Flotte besteht aus Millionen von Schiffen!“


  Ursa! Direkt in Richtung auf die Lücke in den eigenen Verteidigungslinien.
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  Zum ersten- und einzigenmal sah Chantal Burma um Worte verlegen. Eine ganze Minute verging, ehe er wieder sprach:


  „Natürlich! Ich verstehe, warum nicht. Aber warum hier? Warum jetzt?“


  „Das Hier spielt keine Rolle. Das gleiche gilt für das Jetzt. Wir sind entweder am Urbeginn des Universums oder an dessen Ende, das heißt, wir sind über einen Punkt hinausgekommen, an dem die Handlungen eines intelligenten Wesens – ausgenommen mich selbst – von Bedeutung sind. Aber erst nachdem Sie den Punkt überschritten hatten, an dem Sie in diese letzte Zeitenwoge eintraten, könnten Sie genau auf die notwendige Weise von Nutzen sein.“


  Red kam jetzt eine Frage auf die Lippen.


  „Sie haben uns zu einem bestimmten Zweck hierhergebracht“, sagte er unverblümt. „Wenn Sie sich jetzt mit uns verständigen können, dann hätten Sic dies jederzeit tun können. Für Sie sind alle Zeiten in vier Dimensionen gleich. Was für ein Zweck ist es?“


  „Gerade, weil für mich alle Zeiten gleich sind“, sagte Vykos Stimme, „sind Sie jetzt hier. Burma ist mein Dolmetscher. Vyko ist mein Mund, weil sein Geist der einzige ist, der auf natürliche Art meine Gedanken aufnehmen kann. Was die übrigen anbelangt, so habe ich – abgesehen von zweien – für jeden bestimmte kleine, persönliche Aufgaben.“


  „„Welche anderen beiden?“ Fragend sahen sie einander an.


  Vyko gab weiter die Worte des WESENS von sich.


  „Mein Zweck, da ihr schon einmal danach fragt, ist, die Rasse zu vernichten, die ihr den Feind nennt, denn sie hat es darauf angelegt, mich zu vernichten.“


  Und dann geschah ganz plötzlich etwas Sonderbares. Vykos Gesicht wurde einen Augenblick schlaff und entspannt. Im gleichen Augenblick leuchtete Burmas Gesicht freudig auf, und er schien auf etwas zu lauschen. Dann geschah das gleiche mit einem Mitglied der Besatzung, noch einem anderen und noch einem, alles in rascher Folge. Chantals Gesichtsausdruck veränderte sich auf die gleiche Weise.


  Das sind die Aufgaben, für die es uns auswählt, dachte Red. Er fragte sich, was wohl seine Aufgabe sein mochte. Für ihn war es ganz selbstverständlich, daß er von dem WESEN als etwas Männlichem zu denken begann, denn Vykos männliche Stimme klang in seinem Ohr nach.


  Dann ertönte etwas in seinem Kopf. Es sagte: Sie sind einer der beiden, die für eine besondere Aufgabe benötigt werden. Sie sind ein Bildhauer mit dem Geist eines Bildhauers und der Art eines Bildhauers, das All anzusehen. Es könnte für Sie nichts Größeres geben als mit reinem Raum und auch reiner Zeit schöpferisch zu arbeiten.


  Es sagte: Sie sollen mithelfen, das Universum zu formen.


  


  *


  


  Magwareet zuckte zusammen und sah auf seine Detektor-Schirme. Er bemerkte, daß die Angaben über die Zahl der näherkommenden Schiffe leicht übertrieben waren – doch eine Million Schiffe schienen es zu sein.


  Aber er bemerkte auch noch etwas anderes auf dem Bildschirm, das ihm einen tiefen Schock versetzte. Er rief nach Artesha.


  „Artesha! Sie haben Ihr Gedächtnis zurück!“


  „Ja“, sagte sie. „Hören Sie, bitte.“


  Aus allen Sprechgeräten des Zentrums und aller Schiffe der Verteidigungsflotte erklang eine ruhige und feste Stimme. Es war eine Stimme, die er wiedererkannte.


  „Ich stelle meine Flotte von annähernd einer Million Schiffen zur Verfügung des Zentrums für die Dauer der gegenwärtigen Operation. Bitte, rechnen Sie damit bei Ihren Angriffsplänen.“


  Burmas Stimme.


  Vielleicht mochte das WESEN wissen, aus welcher unvorstellbaren Quelle der Zeit oder des Raums er eine Million Kampfschiffe zusammengezogen hatte. Aber darüber konnte man noch später nachdenken. Im Augenblick galt es, einen Krieg zu gewinnen.


  Eine andere Rasse verbündet sich mit uns? Woher kommt sie?


  Wie sieht es damit aus – nach dem Kampf? Sie sind uns hoffnungslos überlegen!


  Und dann unterstellte Artesha sechzigtausend Schiffe seinem Kommando, und er begann mit ihnen in den Kampf einzugreifen.


  


  *


  


  Der Feind näherte sich in einer halbkugelförmigen Angriffsformation, deren Öffnung dem Sonnensystem zugewandt war. Vom Zentrum dieser Halbkugel aus stießen die schweren Schiffe in Kegelformation auf das Sonnensystem vor. An den Flügeln waren die Aufklärer postiert. Die Lücke, die Magwareet in die feindlichen Reihen gerissen hatte, war inzwischen schon wieder geschlossen worden, denn die Formation des Feindes war geradezu ideal.


  Im fortschreitenden Kampf würden sich die feindlichen Schiffe zu einer Kugel formieren und sich immer enger um das Sonnensystem zusammenziehen. Sollte sich aber erweisen, daß die menschliche Rasse überlegen war, dann würden die schweren feindlichen Kriegsschiffe den Rückzug der übrigen Flotte decken. Der Feind schien offensichtlich genau die Kampfstärke der menschlichen Rasse, die Geschwindigkeit der Schiffe und alle Einzelheiten mit in seine Pläne einbezogen zu haben. Aber, dachte Magwareet, mit unseren Helfern hatten sie nicht gerechnet!


  Rasch legte Magwareet sich seine Angriffspläne zurecht, berichtete Artesha davon, erhielt ihre Zustimmung und wartete dann ab.


  Der näherkommende feindliche Angriffskeil war jetzt höchstens noch ein Viertel Lichtjahr entfernt, und jetzt schlug die ursprüngliche Verteidigungsflotte zu.


  Sie hatte sich zu einem Kegel formiert, dessen Spitze genau auf das Zentrum des feindlichen Angriffskeiles wies. Ihre Fahrt war so genau berechnet, daß die rückwärts folgenden Schiffe den Feind am Rand der Halbkugel ablenkten, während der Hauptkeil in die Mitte eindrang.


  Diesmal war es anders als so oft vorher. Die Spitze des Kegels behielt ihren Kurs bei.


  Es war, als stießen zwei Kerzen gegen eine glühende rote Herdplatte. Die Spitze des Kegels schmolz weg. Das gleiche geschah mit dem feindlichen Angriffskeil.


  Wenn wir auf uns allein gestellt gewesen wären – dachte Magwareet düster. Dieser Kampf hätte nur einen Ausgang haben können. Aber sie waren ja nicht allein.


  Die Schlacht zog sich jetzt zum Sonnensystem hin und kam von der ursprünglichen Richtung auf Cetus im Süden der Ekliptik ab.


  Bis jetzt war der ursprüngliche Plan beibehalten worden. Unerbittlich drang der Feind weiter vor. Jetzt würde der Feind bald zu der Ansicht gelangen, daß er genügend der Abwehrschiffe von ihren normalen Stellungen abgezogen hatte und würde die Hälfte seiner Aufklärergeschwader abziehen und sie versuchen lassen, den Kampf in das Sonnensystem selbst hinein zu verlegen. Sie würden wahrscheinlich – da sie wußten, daß die Menschen Sauerstoff-Atmer waren – direkt auf die Erde zustoßen, denn in der Vergangenheit hatten sie schon oft von weit draußen im All Geschosse zur Erde gejagt. Erst wenn sie entdeckten, daß die Erde evakuiert worden war, würden sie ihre Aufmerksamkeit ausschließlich auf das Zentrum richten.


  Magwareets Einschätzung der Lage erwies sich als richtig. Die feindlichen Späher schalteten höchste Geschwindigkeit ein und bogen nach Norden ab auf die Lücke in den menschlichen Verteidigungslinien zu. Dann hielten sie plötzlich an, als wären sie gegen eine Wand gestoßen.


  Dort erwartete sie nämlich ein Geschwader der neuangekommenen Schiffe, die ihre Antriebe und Waffen abgeschaltet, dafür aber sämtliche Abschirmungen eingeschaltet hatten. Die feindlichen Aufklärer kämpften verbissen, aber sie wurden rasch vernichtet.


  Der Feind reagierte schnell. Er erkannte, daß er in einen Hinterhalt geraten war, nahm aber an, daß es, wo es eine so starke Konzentration von Schiffen gab, an einer anderen Stelle dünnere Verteidigungslinien geben mußte.


  Ein Ring von Schiffen verschwand aus der Halbkugel und versuchte, von einer anderen Seite aus Richtung von Argo zuzuschlagen. Magwareets Mut sank, denn dies war die verwundbare Stelle des Sonnensystems.


  Die in Auffangstellung abwartend liegenden Verteidigungsschiffe brauchten eine Sekunde, um dem Schlag zu begegnen. In dieser Zeit verrichtete der Feind bereits sein Werk der Zerstörung. Magwareet sah entsetzt, daß eines der letzten feindlichen Schiffe, die vernichtet wurden, buchstäblich zehn der auf der Außenseite liegenden Bestandteile des Zentrums in Staub verwandelt hatte.


  Artesha!


  Dann blinzelte er, denn die vernichteten Schiffe tauchten plötzlich wieder auf und standen an den Stellen, wo sie vorher gewesen waren.


  „Wo – woher kamen sie?“ keuchte er, und es dauerte eine Weile, bis er erkannte, daß er es laut gesagt hatte.


  „Von dem gleichen Ort, von dem auch die übrigen Schiffe gekommen sind“, sagte Artesha, und es klang beinahe, als kicherte sie. „Sie brauchen sich keine Sorgen mehr zu machen, Magwareet. Wir haben gewonnen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit.“


  Lautlos und außerhalb der Reichweite der feindlichen Detektoren hatte sich die freundlichen Fremden mit ihren Schiffen langsam um das Sonnensystem herangearbeitet. Jetzt gaben die meisten sich plötzlich zu erkennen. Die feindliche Flotte schmolz hinweg wie Eis im heißen Sonnenschein.


  Magwareet jubelte, als er sah, was geschah.


  Plötzlich sah er erstaunt auf, als ihm jemand eine Erfrischung zu dem Platz brachte, an dem er saß. Erst jetzt bemerkte er, daß die Schlacht schon seit neun Stunden tobte.


  Die Person, die ihm die Erfrischung gebracht hatte, war ein Junge, kaum mehr als zehn Jahre alt – einer derjenigen, die einen wichtigen, wenn auch kleineren Platz im Roten Plan hatten. Als er Magwareet sich vom Bildschirm abwenden sah, wagte er es, mit heller, eifriger Stimme eine Frage zu stellen.


  „Wie steht es, Koordinator?“


  „Gut!“ antwortete Magwareet lächelnd.


  Die weiterhin zerstreuten Reste der feindlichen Flotte zogen sich schnellmöglich außer Reichweite in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Magwareet ließ ihnen so lange Zeit, bis sie sich sicher fühlten, und erst dann deckte er seine Karten auf.


  In jenen neun Stunden hatten sich sechzigtausend Schiffe mit eingeschalteten Abschirmungen auf die Rückseite der feindlichen Angriffsflotte geschlichen. Als die Überreste der feindlichen Flotte jetzt bereits zwischen ihnen waren, zeigten sie sich. Sie waren jetzt dem Feind mindestens in einem Verhältnis von drei zu eins überlegen und vollendeten den Kampf.


  Sie vernichteten den Feind völlig.


  


  21.


  


  Eine ganze Zeitlang glaubte Red, auf das Universum wie auf eine ebene, breite Straße hinabzusehen, die unter ihnen vorbeijagte. Dann erinnerte er sich, daß dies nicht möglich war, und sein Hirn rebellierte. Er stellte die Gegenwart des WESENS in seinem Kopf fest, das ihn stützte und stärkte.


  Es war etwas an dieser Berührung – Berührung? Dies traf wohl am ehesten zu. Er spürte es genau so, wie wenn er die Form einer Skulptur abschätzte, ehe er daran zu arbeiten begann. Es war etwas Weibliches daran.


  Und dann verstand er.


  Artesha.


  „Ja, Red, ich bin das WESEN. Das ist ein Wissen, das ich vor mir selbst verbergen mußte, ehe ich entdeckte, was ich war.“


  „Wie …“


  „Indem ich bestimmte Datenspeicher isolieren und sie davontreiben ließ, als die Gefahr bestand, daß ich das Wissen erwerben würde, bevor es mir wirklich zustand.“


  „Aber …“


  „Ich bin nicht mehr in der Zeit, Red! Das ist kein Paradoxon, denn dadurch, daß ich zu dem wurde, was ich bin, wuchs ich in vier Dimensionen. Danach – als es für mich nie mehr ein ,Danach’ geben sollte – warum sollte ich da nicht mein früheres Ich beherrschen? Schließlich hatte ich dies, soweit es mein früheres Ich anbelangt, bereits getan.“


  „Aber dann –“, Reds Gedanken rasten – „dann haben Sie ja keinen Existenzzweck mehr! Sie haben nichts als die Gegenwart!“


  „Genau, es gibt für mich kein ,Nachher’ mehr. Sie sind jetzt ratlos, und deshalb will ich es Ihnen zeigen.“ Sie tat es wortlos, und als es vorüber war, fühlte Red sich ein wenig benommen, aber er begriff.


  „Eine Gegenwart, in der man nach dem Willen des Schöpfers das Universum lenkt, ist nicht klein“, bemerkte Artesha trocken. „Jetzt aber, Red, will ich Ihnen sagen, was Sie zu tun haben. Sie sind ein Künstler, der mit Formen und Räumen umzugehen weiß. Ich besitze diese Fähigkeit nicht. Ich bin vollendet und kann mich nicht wieder ändern. Ich muß die Fähigkeit von Ihnen entlehnen.“


  Artesha verhalf Red zu einem Blick auf die Spanne der menschlichen Geschichte.


  „Warum ist das Bild verwischt?“ fragte er.


  „Der Zeitreise und der Zeitenwogen wegen“, erklärte Artesha ihm. „Es gibt in diesem Punkt des Universums mehrere Gegenwarten – verstehen Sie? Wir müssen daraus ganz bestimmte Gegenwarten wählen, die für unsere Zwecke am besten geeignet sind, und sie verschmelzen, auf daß sie ein Ideal ergeben. Dann müssen wir sie an einem bestimmten Punkt miteinander verbinden, die vielen Gegenwarten in einer einzigen vereinen und …“


  „Und?“


  „Und das ist alles.“


  Forschend sah er einen Augenblick auf die mehreren Parallelgegenwarten und erkannte allmählich die feinen Einzelheiten, durch die sie sich voneinander unterschieden. Er kam aber nicht ganz dahinter, wodurch sie getrennt waren, weil jede einzelne von ihnen die Gegenwart war. Aber plötzlich kam ihm ein Gedanke, und er fragte: „Warum gibt es keine Gegenwarten, in denen die menschliche Rasse ihren Krieg gegen den Feind verliert?“


  „Weil die menschliche Rasse nach dem Willen dessen, dessen Werkzeug ich bin, ihren Krieg gewinnt“, lautete die Antwort.


  „Diese“, sagte er nach einer ganzen Weile, und es klang so, wie wenn er einen bestimmten Stein oder ein Tongemisch für eine Skulptur ausgewählt hätte.


  „Es sind die Ihren, und Sie können damit tun, was Ihnen gefällt.“


  Und dann begann für Red ein Zustand der reinsten Ekstase, die er sich nie hätte vorstellen können. Die Zeitenströmungen ließen sich formen, und ihm war, als schaffe er allein mit seinem Geiste eine objektive Skulptur.


  Als er schließlich seine Arbeit beendet hatte, gab es fünf Modellgegenwarten, und jede einzelne war so entworfen, daß sie sich in die andere fügte wie die Nut in eine Feder.


  Red versuchte den Augenblick zu erschauen, in dem seine Arbeit ihre definitive Form annahm, aber es gelang ihm nicht, weil die Anstrengung, zwischen den fünf Zeitströmungen zu unterscheiden, jetzt zu groß war.


  „Was haben wir getan?“ sagte er, von unendlicher Müdigkeit überwältigt, denn er hatte mehr geschaffen, als er es sich in seinen ehrgeizigsten Gedanken hätte träumen lassen.


  „Sie haben der menschlichen Rasse eine Flotte gegeben, mit der sie ihren Krieg gewinnen kann“, sagte Artesha. „Schauen Sie?“


  Red verstand nicht, wie es geschah, aber die getrennten Gegenwarten verschmolzen ineinander und wurden zu einer einzigen, und die wichtigen Objekte darin befanden sich genau an der richtigen Stelle. „Ich bin es also gewesen, der jene Zeitenwogen hervorgerufen hat“, sagte er. „Und ich war es, der die Doppelgänger geschaffen hat.“ Er erinnerte sich, aber die Erinnerung war nur ein ärmlicher Schatten im Vergleich mit der Freude am Schöpfen, die er für einen kurzen Augenblick erfahren hatte.


  Kurz? In einem einzigen „Jetzt“ wie das „Jetzt“, das Artesha in ihrer Gestalt als das WESEN erlebte. Aber sie brauchte daraus nicht in die Tyrannei der langsam verrinnenden Zeit zurückkehren. Sie hatte die Schwelle zur Ewigkeit überschritten. Beinahe hätte er sie beneidet.


  „Hören Sie!“ sagte Artesha, und er vernahm Burmas Stimme.


  „Ich stelle meine Flotte von annähernd einer Million Schiffen dem Zentrum zur Verfügung …“


  Die Doppelgänger hatten die letzten unglaublich feinen Berichtigungen der Parallelgegenwarten vorgenommen. Das Werk war getan.


  „Ich habe noch eine Aufgabe“, sagte Artesha. „Ich muß das ganze Schema des Universums ändern, denn es läuft jetzt, wie man sagen könnte, in einem spitzen Winkel zu der Bahn, der es am einfachsten folgen könnte.“


  Es entstand eine kurze Pause. „Nachdem ich das getan habe“, fuhr Artesha fort, und ihr Tonfall schien sich kaum wahrnehmbar zu ändern, „werde ich meinen Zweck erfüllt haben. Und Sie werden nicht länger benötigt. Noch eine kleine Weile besteht für Sie die Möglichkeit, mir Fragen zu stellen.“


  Red strengte sein ermüdetes Hirn an. Sein eigenes Schicksal glaubte er bereits zu kennen, denn in den kombinierten Idealgegenwarten gab es keinen Platz für ihn.


  „Wie sieht das Schicksal der menschlichen Rasse aus?“, sagte er langsam und wußte schon bei seiner Frage, wie die Antwort lauten mußte.


  „Es ist das gleiche Schicksal wie das des Universums, weiterzuexistieren – immer weiter und dann zu enden, wenn es der Schöpfer bestimmt.“


  „Wer war die andere Person, die eine wichtige Aufgabe erhielt?“ fragte er. „Und was für eine Aufgabe war das?“


  „Chantal war die andere Person“, antwortete Artesha. „Und ihre Aufgabe – ich glaube, Sie kennen sie.“


  „Burma“, sagte Red mit absoluter Sicherheit.


  „Natürlich. Das ist der einzige persönliche Wunsch, den ich mir bei all meiner Arbeit gestattet habe. Das ist auch der Grund, warum ich noch etwas richtigstellen muß. Bei der ganzen Neuordnung der Geschichte, die wir unternommen haben, habe ich eine besondere Person übriggelassen, die gerade aus dem heraus, was getan wurde, genau die richtige Person ist.“


  Red wurde von Eifersucht gepackt. Aber sein ganzes Bewußtsein war so von Müdigkeit erfüllt, daß dieses Gefühl nicht an die Oberfläche emporsteigen konnte.


  „Ich kann nicht länger von Burma verlangen, eine in Metall gefangene Person zu lieben“, sagte Artesha, und in ihrer Stimme schwang eine Art Melancholie mit.


  Red wußte, daß seine Müdigkeit ihn im nächsten Augenblick überwältigen und niederwerfen würde. Er riß sich zusammen und stieß die Frage hervor: „Und was ist Ihr Ziel – dasjenige, das Sie jetzt vollenden wollen?“


  „Ich werde mich selbst erschaffen, wie ich jetzt bin“, sagte Artesha.


  


  *


  


  Magwareet streckte sich und stand auf. Die feindlichen Kräfte waren zerschmettert, und die Schiffe der menschlichen Flotte würden die eventuell noch verbliebenen Gegner jagen und vernichten.


  Burma stellte eine Liste seiner verhältnismäßig geringen Verluste auf und gab den Bericht zum Zentrum durch. Als er sich umdrehte, entdeckte er ein Mädchen mit braunem Haar und Himmelfahrtsnase, und zum erstenmal seit Arteshas Unfall bewunderte er eine andere Frau.


  Wymarin starrte auf seine Instrumente in der Hoffnung, einen Hinweis zu finden, wie es einer Flotte, deren Einheiten die Anzahl der im Raum des Sonnensystems vorhandenen Schiffe verdoppelt hatten, gelungen war, in das einzudringen, was er noch immer als die fünfte Dimension betrachtete.


  Kepthin hörte die Neuigkeit von der Vernichtung des Feindes und ging zu seinem Laboratorium hinüber, in dem sich der gefangene Feind befand.


  „Du armer Teufel“, sagte der Biologe leise, und einem sonderbaren Drang gehorchend, nahm er eine Waffe und beendete das Leben des Feindes.


  Vyko erwachte aus einer Art tiefer Trance und fragte sich verwundert, wo die Doppelgänger der Menschen um ihn her geblieben waren, die seinen Blick in die Zukunft beeinflußt hatten. Dann stellte er fest, daß ein halber Tag vergangen war und wollte jemand fragen, was geschehen war. Er hatte Muße genug um sich zu fragen, was wohl Chanik, sein früherer Hauptmann, auf die Nachricht hin unternommen hatte, daß sein Stabsmagier die Angriffspläne einer Flotte von Raumfahrzeugen ausarbeitete, die den Feind vernichtete.


  Artesha nahm die Verlustmeldungen der Schlacht nur mit halbem Ohr entgegen. Ihr Hirn war mit der Analyse der phantastischen Tatsachen beschäftigt, die in den Datenspeichern des Teiles ihres Gedächtnisses enthalten waren, das ihr am Ausgang der Schlacht zurückgegeben worden war. Es würde eine langwierige Arbeit sein, aber es winkte etwas Vielversprechendes an deren Ende…


  Artesha entdeckte allmählich, was sie vor sich selbst verborgen hatte, und damit begann sie sich selbst zu schaffen.


  Dem war jedoch entgegenzuhalten, daß sie schon immer war und immer gewesen war seit Anbeginn und sein würde bis zum Ende der Zeit. Denn das „WESEN, so wußte sie, bedurfte des Universums, um darin zu existieren.


  Dies war weder der Anfang noch das Ende, denn es ist, war und wird alles sein, und dieses Alles ist das Universum …


  


  Epilog


  


  Los Angeles Herald, 16. März 1957. Bildhauer stirbt durch launischen Zufall der Natur.


  Three Waters, 15. März. Das Opfer eines launischen Blitzschlages wurde Bildhauer Lawrence Hawkins in seinem Hause hier in der Nähe in der vergangenen Nacht. Ein Blitz traf das künstliche Bein, das er seit einem Verkehrsunfall in seiner Kindheit trug, bei dem seine Eltern umkamen. Dr. Meade J. Calloway, der die Leiche untersuchte, erklärte, der Tod sei augenblicklich eingetreten.


  Das Wetteramt meldete für dieses Gebiet und die in Frage kommende Nacht keine Gewitter. Chefmeteorologe Jack Ellis kommentierte: „Der Blitz kann sich auf Grund des Aufbaus von statischer Energie in einer Tasche trockener Luft ergeben haben. Manchmal hat das Wetter launische Einfälle.“


  Hawkins Tod wird in den kunstliebenden Kreisen Kaliforniens lebhaft bedauert. Obwohl erst Anfang 30, wurde er doch als vielversprechend angesehen. Er war unverheiratet.


  


  ENDE
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